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Einleitimg. 

Unter den uns überlieferten poetischen, vorzugsweise lyrischen 
Erzeugnissen der englischen Literatur aus der neuangelsächsischen 
oder frühmittelenglischen Sprachperiode ragen als bedeutendere 
Denkmäler die an die Jungfrau Maria gerichteten Hymnen und 
Gebete hervor. Zwar von nicht grossem Umfange, bieten sie doch 
dem Sprachhistoriker, dem Literaturforscher, dem Metriker, dem 
Kulturhistoriker und dem Theologen manches Interessante und 
bilden einen wichtigen Bestandteil der Literatur jener Zeit. Fast 
allen ist es gemeinsam, dass wir vom Dichter und vom Schreiber 
in Unkenntnis darüber gelassen werden, wer der Verfasser ge- 
wesen, zu welcher Zeit und an welchem Ort das Gedicht ent- 
standen ist; nur zuweilen tritt der Dichter mit seiner Persönlichkeit 
mehr hervor. 

Von den überlieferten me. Mariengebeten ist unstreitig eins 
der bedeutendsten, vielleicht das schönste das: „On godUreisun 
of ure Lefdi^ betitelte. Es ist bisher in nur einer Handschrift 
gefunden worden: hs. Nero A XTV der Cotton-Bibliothek. Planta 
[„Katalog der Cotton", pag. 205] bezeichnet die hs. als: Codex 
membran. in 8-vo, fol. 131, See. XUI. In dieser hs. nimmt fol. 
1 — 120* eine Niederschrift der „Ancren Riwle" ein, unter dem 
Titel: ,, Anonymus de instittUione mon%alium\ praecipue in usum 
sororum ejus quae erant Anachorüaei in veteri lingtia Anglicana . , .^ 
bei Planta angeführt. Darauf folgt auf fol. 120b — 128a unser 
Gebet, bei Planta betitelt: Hymnus ad B, Virginem Mariam^ 
metrice; in eadem lingua. Incip. y^Cristes milde moder seynte Marie 

Mines lives leame mi leove le/di^. 

Auf unsere Ureisun folgen dann: 

M a r u f k e , On god Ureitan of vre LefdL 1 



2 On god üreisun of nre Lefdi. 

3) Orationes ad Christumy et B. Virginem Mariam, in eadera lin- 
gua. fol. 121— 123fe. 

4) Symbolum Apostolicum^ in eadem lingna. Et inde verpiculi 
latine. fol. 124—130. 

Vgl. auch R. P. Wülker: üebersicht der neu- angelsächsischen 
Sprachdenkmäler usw." Hab.-Leipzig, Halle 1873, vollständig in 
Paul & B raune's „Beiträgen zur Geschichte der deutscheu Sprache 
und Literatur" Band I, Heft 1 und 2; dort auf pag. 15. 

Das Gebet ist herausgegeben von Richard Morris in 
den „Old English Homilies. First Series" in Early English Text 
Society 29,34 auf Seite 190 — 199. Die ne. üebersetzung nimmt 
dort die Seiten 190, 192, 194, 196 und 198 ein. Nach Morris 
wurde die üreisun abgedruckt in: Zupitza-Schipper: „Alt- 
und mittelenglisches Uebungsbuch", dort in der 7. Auflage (1904) 
auf Seite 106 — 110. Die Zahl der abweichenden Lesarten ist in 
der letzteren Ausgabe — nach der ich, wenn es nicht anders an- 
gegeben ist, eitlere, —^ verhältnismässig klein. Den Herausgebern 
scheinen jedoch einige Abweichungen der beiden Ausgaben von ein- 
ander entgangen zu sein, die ich hier nachtragen will: 

Vers 17: Morris: owe^ nicht wie Zup.-Sch. angibt: owen 

widinnen gegen Zup.-Sch.: widinne 

Jesu 



26: 


» 


widinnet 


87: 


5) 


\hesu 


130: 


» 


uoreBOhe 


134: 


39 


to me 


148: 


» 


dreech^ 


162: 


M 


zivie 



5) 

r> 

7> 



wreeche 
te me 
dreche 
ziVLUe 



In den Literaturgeschichten von ten Brink [2. Aufl. Bd. I, 
pag. 240 — 241] und Brandl [in Pauls Grundriss IL Bd., 
I. Teil, pag. 617] ist das Gebet wohl am ausführlichsten behandelt 
worden. In Bezug auf seine Stellung zur christlich-lateinischen 
Literatur vergleicht es William VoUhardt in seiner Dissertation 
„Einfluss der lateinischen geistlichen Literatur auf einige kleinere 
Schöpfungen, der englischen Uebergangsperiode", Leipzig 1888, 
kommt jedoch zu keinem positiven Ergebnis; vgl. auch: Friedrich 
Lauchert: Englische Studien XIII, 79—84 und XVI 124—142. 
In seiner „me. Grammatik" hat Lorenz Morsbach die üreisun 
hin und wieder herangezogen, doch stellt er kein bestimmtes Ge- 
biet für ihren Entstehungsort auf. — Sonst ist meines Wissens 



On god Ureisnn of nre Lefdi. 8 

das Gebet noch nicht Gegenstand genauerer Untersuchung ge- 
wesen. 

Auf die Flexionsverhältnisse gehe ich nicht näher ein, da sie 
schon in den folgenden Arbeiten behandelt sind : 
Maack: „Die Flexion des englischen Substantivs von 1100 bis 

1250.« Hamburg 1888. 
E. Vogel: „Zur Flexion des englischen Verbums im 11. u. 12 
Jahrhundert". Jena, Diss., 1902. 

Ebenso ist zu nennen: 
Bül bring: „Geschichte des Ablauts der starken Zeitwörter inner- 
halb des Südenglischen." Strassburg, 1889. 

Auf die Metrik der üreisun einzugehen erübrigte sich völlig, 
da Schipper im 1. Bande seiner englischen Metrik*) das Gedicht 
als Beispiel für metrische Erscheinungen bespricht. Auch K. Luick 
geht in Pauls Grundriss II, 1. Abt. pag. 1008/9 auf die Metrik 
des Gebetes ein und ebenda Schipper nochmals pag. 1049. 

Bei der Abfassung der vorliegenden Arbeit benutzte ich folgende 
Werke *): 

A. Brandl: Pauls Grdr. II, I, pag. 617. 

ß. ten Brink: „Geschichte der englischen Literatur." Strass- 
burg, 1899, 2. Aufl. 

B. ten Brink: „Chaucer's Sprache und Verskunst". Leipzig, 

1884. (=ten Br. Gh. Gr.) 
Erik Björkman: „Scandinayian Loan-Words in Middle-English". 

I, Halle 1900, H, Halle 1902, = Heft VH und XI der 

von Morsbach herausgegebenen Studien zur englischen 

Philologie. 
Broder Carstens: „Zur Dialektbestimmung des me. Sir Firum- 

bras«. Kiel, 1884. 
0. Diehn: «Die Pronomina im Frühmittelenglischen. Laut- und 

Flexionslehre". Kieler Studien zur engl. Philologie, Heft 1, 

Heidelberg, 1901. 
„Dictianary of National Biography^ ^ Vol. XVI. 
E. Einenkel: „The Life of Saint Katherine*'. EETS80, London 

1884. 



^) Bonn, 1881; Seite 162—169. 

') Die angegebenen Abkürzungen sind von mir bei der Arbeit angewandt; 
im Uebrigen yerwende ich die üblichen Abkürznngen. 
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W. Fick: „Zum me. Oedicht yon der Perle*. Diss., Kiel 1885. 

Fischer: Anglia XI, 175 ff. 

Hack auf: ^Assnmptio Mariae*; in Hoops' EngL Textbibliothek, 

Bd. 8, Berlin 1902 (=Hackaaf: Ass. Mar.) 
Hansknecht: ,,Floris and Blancheflni;*'. (= Hansknecht: FL 

and BL) Berlin 1885. 
Elnge: ,,6eschichte der engl. Sprache.*" Panls Grdr. Bd. I 

(= Klnge.) 
Eölbing: ^Zu on god oreisnn of nre lefdi*. Engl. Stnd. I, 169. 
Friedrich Lanchert: Engl. Stnd. XHT, 79—84 nnd XYI, 

124—142. 
Morris: ,,01d English Homilies. First Series"". EETS 29,34. 
L. Morsbach: „Mittelengl. Grammatik. Erste Hälfte''. Halle 

1896. (= Mrsb. me. Gr.) 
L. Morsbach: ,,üeber den ürspmng der ne. Schriftsprache'' 

Heilbronn 1888. 
James Morton: ,,The Ancren Biwle", edited and translated from 

a semi-sazon ms. of the 13th centary. London 1853, 

printed for the Camden Society. 
H. Noelle: „Die Sprache des ae. Gedichts von der Eule nnd 

Nachtigall." Göttingen, Diss. 1870. 
H. Ostermann: „Lautlehre des germanischen Wortschatzes in der 

von Morton herausgegebenen Handschrift der Ancren Riwle." 

Heft 19 der Bonner Beiträge zur Anglistik, heransg. von 

M. Trantmann. 
Planta: „Katalog der Cotton-Bibliothek". London 1802. 
Beimann: „Die Sprache der mkent. Evangelien". Berlin 1883. 
E. Sievers: „Angelsächsische Grammatik." 3. Aufl. Halle 1898. 

(= Sievers: ags. Gr.) 
G. Sarrazin: „Octavian, zwei me. Bearbeitungen der Sage"; in 

Kölbings ae. Bibliothek, Bd. IE, Heilbronn 1885. 
H. Sweet: „History of English Sounds". London 1888. 
Stodte: „üeber die Sprache und Heimat der Katherine-Gruppe". 

Diss. Göttingen 1896. 
W. VoUhardt: „Einfluss der lateinischen geistlichen Literatur 

auf einige kleinere Schöpfungen der englischen üebergangs- 

periode". Diss. Leipzig 1888. 
WilfriedWallace: „Life of St. Edmund of Canterbury". London 

1898. (= Wallace.) 
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Irene F. Williams: Ariglia XXIX, 413ff. 

Joseph Wright: „the English Dialect Dictionary". 

B. P. Wülker: „üebersicht der neuags. Sprachdenkmäler nebst 

einer Abhandlung über die Sprache und den Verfasser der 

Nonnenregel Ancren Riwle und der Homilie Hali Meidenhad*. 

Hab.-Leipzig, Halle 1873. 
Dasselbe voUständig in: 
Paul & Braunes Beiträgen Bd. I, 209 flf. 
Zupitza-Schipper: „Alt- und mittelengliches Uebungsbuch". 

7. Aufl. Wien, Leipzig 1904. (= Zup.-Sch. ae. u, me. 

üebgsb.) 



Entstehungszeit der Ureisun. 

„Bald nach dem Anfang des 13. Jahrhunderts taucht ein 
Gebet an die h. Jungfrau auf, ein religiöses Liebeslied", sagt 
ten Brink (Gesch. d. engl. Literatur I, 240), als er auf unsere 
Ureisun zu sprechen kommt. Gründe für diese Datierung 
aufzustellen, soll im Folgenden versucht werden. 

Bringen wir die anzuführenden Gründe in einer Reihenfolge 
vor, die des Gebetes Datierung vom möglichst frühesten bis zum 
spätesten Zeitpunkt führt, so dürfte der erste Punkt folgender 
sein : 

Das Auftreten des unorganischen, angehängten -e bietet uns 
keinen näheren Anhaltspunkt für die Datierung; denn schon im 
12. Jahrh. sind solche -e zahlreich vorhanden. Als Beispiele aus 
der Ureisun seien hier angeführt: */«»« (= ao. blids) 5, sunne (=ae. 

iyn) 92, kwene (= ac. cwen) 57,83, ore (= ae. är), die mit den Suffixen -nesse 
und -niese (= ae. -nes und -nys) gebildeten Substantiva, z. B. edmodnesse 
(=• ae. eadmödnis) 79, sorinesse (= ae. särignes) 36 usw. 

Der Prozess, der das me. Endungs-ö hervorrief, indem alle 
unbetonten Vokale des Ae. zu e wurden, fand nach Kluge [pag. 
893] zwischen 1050 — 1150 statt. So enthalten auch alle un- 
betonten Endsilben der Reimwörter unserer Ureisun ein e; aus- 
genommen ist nur lefdi^ leafdi (2, 17, 170). 

Seit dem 11. Jahrh. tritt infolge Unbetontheit die verkürzte 
Form des pronominal gebrauchten ae. man^ man m>- ^me^ ein. 
In unserem Gebete findet es sich in dieser Verkürzung „we" (45) 
gegenüber der substantivischen, erhaltenen ae. Form y/mon^ (z. 
B. 74, 80, 81, 131, 144). 

In das 12. Jahrh. fällt femer die Apokope des auslautenden 
-« in dritter Silbe, wie wir sie in ae. hlöefdige m^ Ufdi (2, 17, 170) 
im Beime vor uns haben. 
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Gleichfalls während des 12. Jahrh. vollzieht sich der Wandel 
des Präfixes ge- zu t-; so haben wir im Reime: ♦««^«« 6? iteonne 30, 

iwreden 38, icoren 67, iboren 68, ilome 97, ipeo 130; ebenso zeigt es sich 
im Poema Morale^): i'wn« 91, 125 z. B. (neben seltenem je/owie 47), 
Üeue 49. treue 50, ihealden 56, isejen 98, icorene 104, iborene 105, imeten 133, 
tirtMtf 141, 154, iboreje 165 usw. 

Ebenfalls schon im 12. Jahrh. wurde, wie Morsbach in 
seiner me. Gr. § 133, Anm. 1 bemerkt, y fast ganz verdrängt 
durch die französische Schreibung u. Vgl. auch Sweet 1. c. § 595 
[u für y seit 1150]. Diese Erscheinung findet sich auch in der 

üreisun; so haben wir im Keim: fnuHe 54, wehprung 72, leasunge 
75, gretunge 85, 135, iunne 92, fulde 94, iumde 115, hide 118, kneowunge 
186, schrude 139, umrcftf 160. 

Alle bisher besprochenen Erscheinungen erwiesen, dass das 
Mariengebet nicht schon im 12. Jahrh. entstanden sein kann; 
denn die erwähnten Wandlungen der Sprache sind in der 
üreisun schon völlig durchgeführt. Nur Anzeichen eines sich 
noch vollziehenden üeberganges könnten uns zur Annahme der 
Entstehung im 12. Jahrh. berechtigen. Diese Annahme entbehrt 
um so mehr jeder Berechtigung, als die Sprachprozesse auch in 
den Beimwörtem vollzogen sind, die ein Schreiber des Reimes 
wegen kaum in ihrer lautlichen Gestalt zu ändern vermocht hätte. 
Für eine Abfassungszeit um 1200 sprechen nun folgende Gründe: 

Der Prozess der Palatalisierung von germ. sk in sc war nach 
Kluge S. 840 um 1200 abgeschlossen. Dem scheinen in unserem 
Denkmal zu widersprechen: kinescrud 34, cnglUsce 167. Doch 
werden diese beiden Wörter archaischer Schreibung ihre Gestalt 
verdanken, denn Vers 139 finden wir die Form schrude^ mit 
deutlich gezeigter Absicht des Schreibers^ die vollzogene Palatali- 
sierung zu kennzeichnen. Wenn gar in vmrdscipe 141 das Suffix 
-8cipe noch sc zeigt, so dürfen wir das wohl als einen Schreibfehler 
auffassen; denn es ist sonst stets, auch in demselben Worte 
wurdschipe^ mit der palatalen Eonsonantengruppe seh [einmal mit 
ch 130] wiedergegeben^. Ueberhaupt tritt uns in den Reim Wörtern 
nur vollzogene Palatalisierung entgegen; so z. B. in: vmrschipe 41, 
66, 143, gledschipe 14, 65, 144, queadschipe 42; auch sonst, wo 



^) Die Zahlen beziehen sich aaf Z np.-Sch.'s Abdmck: ae. n. me. 
Uebimgsb. XXVI. 

*) Vgl. auch ae. «c. unter Konsonantismtts der Üreisun, Seite 38. 
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nicht altes sc vorlag, begegnet uns stets eine Palatal gruppe, die 
ja allerdings schon früh sich durchzusetzen begann ; so haben wir 

Z. B. im Beim: 28 iliche: 24 -riche^ 47 arechen: 48 techen, 63 iprecchen: 

64 fecehe^ 188 aleggen: 184 siggen^ entsprechend den ao. Formen: gelten, 
-rlcey ärecceany tch^an, wreccean (dat, pl.), feccan, älecgan, secgan. 

In die Zeit um 1200 versetzt uns auch der Umstand, dass 
ae. mycel als muchel (79, 89, 134, 140, 151 [2 mal]) erscheint. 
Kluge (pag. 885) bezeichnet diese Erscheinung „als eine Art 
Rückumlaut nicht gemeinenglischer Art, indem -ütS, -üdz- für 
den y-Laut jetzt u annehmen". 

Weisen uns die zuletzt gegebenen Merkmale an die Wende 
des 12. Jahrb., so sind andere geeignet, uns den Dichter als im 
13. Jahrh. lebend hinzustellen: 

Schon das Aeussere des Gedichtes verrät uns, dass es wohl 
nicht vor 1200 verfasst wurde. Die Anwendung der National- 
sprache, die nach Kluge (1. c. pag. 806) „seit 1154 keinem 
literarischen Zwecken mehr diente*", weist uns auf den Beginn des 
13. Jahrhunderts hin. Denn erst da „tritt das heimische Idiom 
wieder mehr hervor; doch sind es auch jetzt nahezu ausnahmslos 
geistliche Stoffe, welche in demselben behandelt werden". Dass 
unser Denkmal sogleich in englischer Sprache abgefasst wurde, 
beweist der frohe und von berechtigtem Stolze erfüllte Ausruf 
des dichtenden Mönches: 

and alle mine ureondmen pe het beo nu to dai 

pet ich habbe isungen pe desne englissce lai, (166/67 ) 

Ein anderes äusseres Kriterium bietet sich im gänzlichen 
Mangel von Accentzeicben, wie sie im Ae. üblich waren. Weder 
Morris noch Zup.-Sch. bringen in den beiden Abdrucken der 
god Ureisun Accentzeicben. Nach Mrsb. me. Gr. § 10, Anm. 3 
lässt das Fehlen derselben darauf schliessen, dass das Gebet nicht 
vor dem 13. Jahrb. in der vorliegenden Gestalt abgefasst wurde. 

Ebenfalls ins 13. Jahrh. weist uns nach Mrsb. (me. Gr. § 10, 
Anm. 1 und § 16, Anm. 3.) der Umstand, dass ae. ce durch e 
und ea wiedergegeben ist. So finden wir es in den Beim Wörtern: 

lefdi (= ae. hlä^fdige) 2, 11, 17, gledschipe (== ae. glfedscipe) 14, 65, 144, 
glednene 169, toepmen (= ae. w^pmen) 20, techen (= ae. ttf^an) 49, were 
(= wehre conj.) 105, greden (= ae. grwdan) 155, misdeden (za ae. misdcBd) 

156, cUnenesie (= ae. clchiness) 163. Der Digraph ea entspricht im 

Beim, wenn er auf ae. <je zurückgeht, nur dem langen ic-Lant; so in: 
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iodealen (= ao. töd(Jtlan) 95, htale (= ae. h^lu) 96, 153, deale (= ae. dsblan) 

154, leafdi (= ae. hl^fdige) 17o! Mrsb, (me. Gr. §^98, Anm. 1.) äussert 
sich dahin, dass ea in leafdi vielleicht anf eine längere Erhaltung 
der urspr. Quantität hindeute. — Das ae. Zeichen öp, ce findet sich 
gar nicht in unsrem Gehet, ea für ae, ce tritt nach Mrsb. (me. Gr. 
§98) nur „in guten frühme. hss. aus dem Anfang des 13. Jahrh." 
auf. Wie im Reim, so finden wir es auch im Versinnern: für ce: 

heale 6, healen 124, leafdi 158, clea.e 42, 69, 91, idreaued 58, 82, für kurz 
CB in : sead 30. 

Ein weiteres Zeichen für die Entstehung der üreisun erst 
im 13. Jahrh. bietet sich uns, nach Mrsb. me. Gr. § 114, Anm 1., 
im Auftreten der Reime von i : e. Die frühesten solcher Reime 
sind im 'King Hörn' belegt. In unserem Gebet finden sich 
auch schon solche und zwar: 

35/36: hlisse : sorinesse, 45/46 chelle : willen 77/78 blisse : mildheortnesse, 79/80 
edmodnesse : missen, 107/108 luäertiesse : blhse^ 149/150 und 161/165 mild- 

heortnesse : blisse. Allerdings könnte man die Reime alle bis auf das 
2. Beispiel als reine wiederherstellen, wenn man für das Suffix 
-nesse das schon ae. neben -nes bestehende Suffix -ww, also me. 
-nmc einsetzte. Doch bietet uns der Reim chelle : uoille Gewähr 
dafür, dass die anderen Beispiele nicht auf blosse Schreiber- 
nachlässigkeit zurückzuführen sind. Noch heute findet man ja im 
Englischen ähnliche Bindungen. 

In noch spätere Zeit verlegen die üreisun die folgenden 
Merkmale : 

Zunächst ein wichtiger Anhaltspunkt rein äussserlicher Art: 
es handelt sich um die Umgebung, in der die Niederschrift des 
Gebetes steht. Wie schon in der Einleitung^) gesagt ist, nimmt 
die ersten 120 Bogen der hs. eine Abschrift der Ancren Riwle 
ein. Diese von Morton abgedruckte Abschrift gehört nachweislich 
in den Anfang des 13. Jahrh. (s. Mrsb. me. Gr. § 3, Anm. 2, 
dort Seite 10, Zeile 5 ff). Dieser Umstand lässt den Schluss zu, 
dass auch unser Hymnus im Anfang des 13. Jahrh. nieder- 
geschrieben wurde. Da die mit Hilfe einer Untersuchung über 
den Lautbestand der Wörter im Versinnern und der im Reim 
erwiesene zeitliche und dialektische Gleichheit derselben in ihrer 
Entwicklung ein zeitliches Zusammentrefien von Dichter und 

>) Seite 1. 
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Schreiber verlangt*), so spricht diese Umgebung unseres Gebetes 
für seine Entstehung im Beginn des 13. Jahrh. 

Einen weiteren Anhaltspunkt bietet uns das Eintreten der 
Dehnung ae. Kürzen; diesen Prozess lässt ten Brink (Ch. Gr. 
§35,1) und mit ihm Kluge (pag. 867) etwa seit der Mitte des 
13. Jahrh. eintreten. Mrsb. (me. Gr. § 64, Anm. 1) hält ihn 
für eine dem 12. Jahrh. gewiss noch fremde Erscheinung, lässt 
ihn aber in der 1. Hälfte des 13. eintreten und um die Mitte 
desselben Jahrh. schon abgeschlossen sein (§ 64). Für die Unter- 
suchung ist das Versinnere unbrauchbar; wir müssen uns da auf 
die Beime beschränken. Wie Kluge (pag. 867) bemerkt, ist die 
Dehnung als geschehen zu betrachten, wenn alte Längen mit 
alten Kürzen gebunden werden. In unserem Denkmal finden sich 
die Beispiele: 

SJjäS : reade : iwreden = ae. reade : gewyrdan 
39140 : sumer : jeomer =■ ae, sümor : g^omor 
47148 : ar ecken : techen = ae, äreccean : tcecan 
73\74 : ore : tcorloren = ae. är iforlören 

93\94 : dweolde : fulde = ae, dweolde ifyld. 

Gleichfalls in die erste Hälfte des 13. Jahrh. verlegt ein 
anderer Lautwandel unser Mariengebet: die Wandelung von ae. 7 
über frühme. j zum Vokal i war um 1*200 noch nicht durch- 
gefühlt. Das Poema Morale und Orrm zeigen noch 5; so im 

Orrmulum^): Preface 21, 23, 25 usw. wa^^e für späteres wain-, 37, 77 
fcajjne]^; 39 tejj für späteres they] öfteres sejjde für späteres «tfufe; 15601 
T^ej^re für späteres theire, 15614 (pa8k'e)dajj für späteres day usw. Als Bei- 
spiele aus dem Poema Morale führe ich an: 75 ejen „Augeu", 97 

torejen, 98 wejen, 102 sejen, 162, 280 hej€, 371 treje usw. Doch auch da 

schon finden wir (z. B. weies 72) die Vokalisierung eingeleitet. 
In der üreisun ist sie durchgeführt, so haben wir: pieied and 

sweied 28; mei 31, 39, 47, 124; beies (= pl. zu ae. beah) 34, dei 50, trete 61, 
plete 62, heie 66, 165, hei 70, meiden (= ae. mwgden) 67, C9;awei (= ae. aweg) 
94, ueier, feier (= ae. fcegr.) 30, 150, 137, ueire (= ae. fcegre) 152, dai 166. 

Diese Erscheinung, im Reim allerdings nur in den Versen 61, 62 
und 166, lässt uns auf eine Zeit bald nach 1200 schliessen, da 
schon im Poema Morale ihre ersten Spuren sich zeigen. 



^) Siehe Seite 30—36, besonders 36. 

*) Nach Znp. -Sch.'s Abdruck: ae. u. me. Uebgsb. XXX. 
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Die Beobachtung der Lantrcgel von der Verdnmpfung ae. 
langer, betonter a [0] im Süden, setzt unsere Ureisun ebenfalls 
in den Anfang des 13. Jahrh. Wir finden an Beispielen im Keime: 

21 1*22 one : trone = jüngeres ac. än{n)e [vgl. Sievers: ogs. Gr. § 324,1] : afz. 

trotte 
.73|74 ore : forloren = ae. är : ac. forloren 
81 182 ore : sore = ae. äre : ae. säre 
101 1 102 8ore : ore = ae. säre : ae. äre 
113|114 more : ore ■=■ ae. mära : ae. äre 
ferner im Reimwort sorinesse 36 (= ae. särigness) und in holinesse 168 

(=ae. häligness.) — Vergleichen wir damit das Poema M orale, 

so finden wir dort Z. B.: 53|54 are: marey 353|354 namare: sare, 363|364 
nane lane^ 61|62 lade (: bade)^ 161 1 162 ajen (: /ajcn), 35 7 {358 mare : sare, — 
Nm einmal erscheint in diesem Denkmal für ae. ä im Reim in dem yon 
Znp. Seh. gelieferten Abdruck der Egerton-hs 613 fol. 64 (= e): 1|2 
ahre : more = ae. on läre : mära. In dem nach Egerton hs. 613 fol. 7 ( = E) 
gedruckten Schluss findet sich noch ein Beispiel: 381|382: more \ ore, — 

Zu der erwähnten Lautregel vergl. Kluge pag. 874 und Mrsb. 
me. Gr: § 135, Anm. 3. 

Am wesentlichsten gestaltet um 1200 der Verlust von aus- 
lautendem n die Endungen um (Kluge pag. 896). Unser Gedicht 
ist in dieser Beziehung recht interessant. Sehr oft wird in den 
Beimwörtern noch n geschrieben, aber durch das zugehörige Beim- 
wort gezeigt, dass dieses n schon verstummt ist. Diese Fälle sind 

folgende: 21\2^ onsene i hitweonen^ 37|38 r^ocf«?: itßreden^ 63|64 vorecchen: 
fecche^ 78|74 ore : forloren^ 79|80 edmodnesse : missen, 91|92 widinnen : sunne, 

d5im todealen : healey lOZ\lQi ^eorne : beornen. — Aus dem Versinnem 

kann man auch mehrere Beispiele für das Verstummen des End- 

n anführen; so: singge 8 [Inf.], ]^or^ie [Inf.] 12, onuppe 25, undinne 49, 
widute (== ae. widütan) 59, 60, 75, gome (= ae. gamen) 62, biuore 90, iseo 

(Inf.) 165. Dass jedoch diese Regel noch eine gewisse Freiheit 
bei ihrer Anwendung zuliess, dass sie also noch ziemlich neuen 
Ursprungs war, beweisen sowohl Reime als auch Wörter im Vers- 

innern; Z. B. die Reime: 31|32 understonden : konden (gegen 15 honde\ 
33|34 swinken : stinken, M\i& arechen : techen, 67|68 icoren : iboren, 123|124 
puruhbutiden : wunden, 133|134 aleggen : siggen, 151 1 152 beten : greten^ 155|156 

greden: misdeden, und im Versinnern: 

singen 14, luuien 17, biuoren 26, 27, 29, 138 (gegen biuore 90), faluwen 39, 

resten 41, schulen 41, 43 n. ö., karten 43, weopen, murnen 44, steoren 45, 

schenchen 46, "penchen 47, ' imelen 48 und yiele weitere Beispiele. Entschieden 

in der üeberzahl stehen die Wörter mit erhaltenem auslautendem 
n; ein Beweis dafür, dass das Gesetz erst im Anfange seines 
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Wirkens sich befand, d. h. dass die üreisun — die Zeit der 
nns vorliegenden Ab- oder Niederschrift eingerechnet — in den 
ersten Jahrzehnten des 13. Jahrh. entstanden sein mnss. 

Für dieselbe Zeit spricht auch die Wiedergabe des ae. ic „ich^. 
Klage meint [pag. 896], ae. -lic (Adjektiv-Saffix) und das Atonon 
ic nehmen seit etwa 1200 statt ch j an. Diese Datierung dürfte 
wohl etwas zu weit in die Vergangenheit gerückt sein. Denn das 
Poema Moral e zeigt noch, trotz der beiden ^ich^ des Eingangs- 
verses, in fast allen Fällen die Schreibung ic wie im ae., z. B.: 
2, 3, 4 [ic und (j, 5 [2 mal], 6 [2 mal], 7, 8, 9, [2 mal], 11, 

12, 15 [ich u. ic], 16 [ic 2 mal], 17, 18 usw.; King Hörn») 
schreibt auch ihc oder ich; z. B, 3, 130, 131, 151 usw. unsere 
Ureisun bringt stets ich; i nur zweimal: 97 und 106. 

Während im Poema Morale intervokalisches y zum grössten 
Teil noch als solches erhalten ist, so z. B. in: 

drajan^ drajen 47, 49; muje 125, 299, 828, maje 29,: aje 80, majen 
157, mujen 206, 239, 884, laje, ajen 348 usw. 

und nur wenige Beispiele — so: 22 mowen, 372 muwen — seine 
Weiterentwicklung zu w zeigen, finden wir im Gegensatz dazu 
diese Entwicklung in unserem Denkmal durchgeführt; wir haben 
an Beispielen im Beim: 

141| 142 todrawe ( = ae. tödragan): fawe ( = ae. ßegen); im Versinnem : 
buit€ 8, otteti (ae. äjon) 13, 17, 18, seoruwe (za ae. sorh) 60, b9, 120, fnmoen 
(= ae. ^mujon) 65, owune (= ae. ägen) 112, drawe 128. — So trennt in 

zeitlicher Hinsicht der Beginn der Weiterentwicklung im Poema 
Morale und die Vollendung des Lautwandels in der üreisun 
diese beiden Denkmäler. 

Die Orthographie des Anglonormannischen übte auch ihren 
Einfluss auf die der englischen Sprache aus. So erwähnt Mrsb. 
mc. Gr. § 16, Anm. 3, dass fasst allgemein seit der Mitte des 

13. Jahrh. langes ü mit dem anglofrz. ou bezeichnet wurde. 
Unser Dichter bringt im Beim kein englisches Wort mit ü [lune? 
an. loffn, ne. Zown, luun]. Doch im Versinnern haben wir z. B. 

buwe 8, dtf, "pu 1?, 19, 20, 22, 84, 85, 49 usw., mud 48, kinescrud 84, üchrud 
51, widuten 59, 60, 75, 91, T^uruhut 51, 70, nu 166, 168. usw. Wäre die 

vorliegende Abschrift des Hymnus um 1250 erfolgt, so hätte der 
Schreiber sicherlich ou zur Kennzeichnung des langen «/-Lautes 



>) Nach Znp.-Sch.: XXXYII im: ae. n. me. Uebgsb. 
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verwandt. Doch ist dies nicht einmal im frz. Lehnwort ciclatune 
51 geschehen. Die üreisun muss also vor 1250 verfasst 
worden sein. 

Die üreisun erst um die Mitte des 13. Jahrh. entstanden 
zu denken, verbieten folgende Momente, die ich als ,,archaische*' 
bezeichnen möchte: 

Da ist z. B. die alte, im Poema Moral e schon von einer 
neuen Schreibung durchsetzte Wiedergabe von ae. hw. In unserem 
Mariengebet finden wir stets hw erhalten, so in: hwite 87, 51, 53, 

hwule 12, 153, hwar 106, hwat 106, hwon 112, 119. Dagegen weist 

schon das Poema Moral e, der bald nach 1000 eingetretenen Ab- 
schwächung des h vor w entsprechend, neben diesen alten 
Schreibungen solche wie: triVe, weder, wet, wanne oder solche mit Um- 
stellung der Konsonanten: wh z. B. 131 wheder, 132 whUche usw. auf. 
Nach Kluge pag. 879 sind schon um 1200 ae. po zu e 

kontrahiert worden. In unserem Gebet finden sich diese ^o noch 
graphisch erhalten, obgleich sie nicht mehr denselben Laut wie 
im Ae. bezeichnen mögen ; sie stehen vielmehr für einen (oe)-Laut. 
Dass eo aber zur Umschreibung dieses Lautes da gebraucht ist, 
wo es etymologisch berechtigt war, zeigt, dass man noch die 
Herkunft der in Frage stehenden Wörter erkannte, dass die 
Kontraktion also noch nicht allzulange vollzogen war. In den 
Reimen der Üreisun ist eo graphisch erhalten in: bitweonen 28 

beonne 29, iseonne 30, ^eoudome 98, beo 129, ipeo 130, kneowunge 136, bUeonne 

137, beonne 138. Die vollzogene Kontraktion ist bei Umlaut dar- 
gestellt in: (msene2T. Im Versinnern ist ebenfalls der etymologi- 
sierenden Schreibung der Vorzug gegeben,^) 

Entschieden archaisch sind mehrere Beste alter Flexion. So 
begegnen uns zwei Beispiele des alten schwachen Genetivs in: 
deofiene (== ae. deoflena) 15 und englene (= ae. englena) 16, 46, 
70, 71. Andere Flexionsreste sind: vote {= 2ie.fötum) 155, honden 
(= ae. hondum) 32, blostmen (= ae. blostman) 38, heouene 83 
(gegenüber heouen 86, beide Male Genetiv), pene (= ae. pone acc.) 
169, pisne (= ae. desne) 170, alre (= ae. ealrä) 76 und so fort. 

Noch während des 12. Jahrh. vollzieht sich nach Kluge 
(pag. 895) Abfall des // von ae. hit infolge häufiger Enklise. 
Wenn wir es in unserem Gebet als hity und zwar stets so finden, 



^) Vgl. Vokalismus der Wörter im Yersinneren unter ae. eo und eo, 
Seite 29. 
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SO dürfen wir wohl vermuten, dass diese Schreibung der neueren 
ohne h gegenüber eine etwas archaische ist; wir finden hä: 
11, 63 101, 122, 141, 142, 145. — Das Poema Morale hat 
regelmässig Äi< (13, 17, 21, 38, 49, 50, 58, 88, usw); ä nur 391. 
Bei der Betrachtung des Wortschatzes mutet manches recht 
archaisch an; als ein Archaismus ist ohne Zweifel das schon im 
Beowulf belegte, sonst aber im ME. ungebräuchliche gleobeam 
(62) zu bezeichnen. 

Mit den bisher von uns angeführten Gründen für die Datierung 
der üreisun stimmen femer überein: 

1) Die Schreibungen cch für ae. cc und gg für ae. cg^ [vgl, 
Mrsb. me. Gr. §16, Anm. 3], welche seit dem 13. Jahrh. regel- 
mässig auftreten. An Beispielen haben wir für: 

ao. cc: ttrecchen 63, 130 (:= ae. tprecca), fecche (= ae. ftccan) 64, dreche 

(bei Morris drecche^ = ae. dreccan) 148. 

ao. c^\ siggen 72, 134, seggen 158, sigged IS, aleggen 133, liggen 155. 

2) Die bereits auf Seite 9/10 erwähnte Wiedergabe von ae. ce 
durch ea tritt nach Mrsb. § 98 nur in guten frühme. hss. aus 
dem Anfang des 13. Jahrh. auf. [Beispiele auf Seite 10]. 

3) Das Auftreten von Keimen von o aus altem ä mit echtem 
(= ae. 0, ö, afz. o) wird nach Mrsb. (me. Gr. § 135, Anm. 3) 
schon in Denkmälern am Ende des 12. und in der ersten Hälfte 
des 13. Jahrh. belegt. Er nennt dort auch unsere üreisun. 
Solcher Heime haben wir zwei: 

21|22 one: trone = ao. ä: anglofrz. o 
73|74 ore: vorloren = ae. ä: ae. o. 

4) Ein nur massiges Eindringen anglonorm. Lehnwörter 
(nach Mrsb. [me. Gr. §4,1] Zeichen für Entstehung in frühme. 
Periode). Es begegnen nur die folgenden: 

trone 22, seruise 50, 154, ciclatune 51, h*une, gekiimed 52, 54, 
cherite IGl, lai 167, seinte 1, 171. 

cherubinei seraphine 25126 wird man wohl, wie Cristea 1, 171, 
Jesu Cristes 87, Marie 1, 171, Gabriel 86, lilie 53 als kirchliche 
Lehnwörter aus* dem Lateinischen anzusehen haben. — paradise{s) 
10, 49, 108 ist auch lat.-kirchl. Lehnwort, wofür schon diese volle 
Form neben der volkstümlichen, sonst gebräuchlichen ^paraW spricht 

5) Das um 1200 beginnende Auftreten des südlichen — inge 
(für früheres — unge). Es findet sich im Beim bezeugt in: 

leaaunge 75, grttunge 85, 135, kneowunge 136. 
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Leider entbehrt die üreisnn jeglichen Anhaltes far eine 
Zeitbestimmung ans ihrem Inhalte heraus. So sehen wir uns 
genötigt, uns auf die sprachlichen Erscheinungen als Kriterien zu 
beschränken. Die angeführten Gründe sprechen alle für eine Ent- 
stehungszeit nach 1200, doch noch vor 1250; die wichtigsten von 
ihnen, zugleich die Mehrzahl, auf die Zeit gleich nach 1200. 
Es erscheint daher gerechtfertigt, wenn wir die Entstehungs- 
zeit der Ureisun in das erste Viertel des 13. Jahrhunderts 
setzen, also ungefähr zwischen 1200 und 1220. 

Diese von uns erschlossene Zeit der Entstehung ist, wie schon 
oben erwähnt, von ten Brink angenommen worden, ebenso von 
Morsbach und anderen Oelehrten. Diese Annahme dürfte nach 
unseren Untersuchungen als bewiesen erscheinen ^). 



Entstehungsort der Ureisun. 

Wie besonders die Reime dazu gedient haben, das Alter der 
Dichtung zu erkennen, so können sie uns auch einen Büekschluss 
auf den Entstehungsort, auf den Dialekt gestatten, einen Rück- 
schluss, der bei einiger Vorsicht das Richtige treffen mag. Denn 
wenn der eventuelle Abschreiber auch das Versinnere seinem 
eigenen Dialekt angepasst hätte, so dürfte ihm eine Abänderung 
der Reime ziemlich grosse, oft unüberwindliche Schwierigkeiten 
bereitet haben. Infolge dessen bieten uns die Reime das getreueste 
Bild der Sprache des Dichters. 

Die Reime in der Ureisun sind ziemlich rein, nur manch- 
mal begegnet eine Inkorrektheit. Die Freiheit im Reim -isse: 
-esse ist wohl als solche nicht zu verurteilen; denn es scheint, 
als ob englische Dichter in dieser Beziehung k^in feines Ohr 
haben; noch in moderner englisclier Poesie finden sich Beispiele 
solcher Reime. So in Byron's y^Prisoner of Chillon^^ 

Vers 74|75: Btcause our mother^h brow was given 
. To htm — wUh eyes as blue as heaven. 

^) Wio ich nachträglich ersehe, setzt W. H. Sehe fiel d in seiner kürz- 
lich erschienenen ^Engiish Literature from the Norman Conquest to Chaucer* 
[London, 1906, pag. 488] die Ureisun ca. 1210 an, stimmt also mit unserer 
überein. 
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und dieselbe Bindung in Longfellow's Gedicht: „FooUteps of 
Angela'' (Strophe 6): 

and with them the being beauteous 
who unto my yauth was given 
more than all things ehe to love me 
and is now a saint in heaven. 

Die Beispiele für den Beim -isse: -esse in nnserera Gebet sind 
schon auf Seite 10 aufgezählt worden. 

Der Beim 19/20 loummen: wepmen ist trotz des Tones auf 
der ersten Silbe wohl möglich, weil man noch an die Zusammen- 
setzung der Wörter mit ae. pl. men gedacht haben mag. 

Die Beime mit lefdi [l|2, 170|171 Marie: lefdi, 11|12 lefdi: liuie, 

n\l^ lefdi: beien'] sind nach teu Br. (Ch. Gr. § 279 Anm.) durch 
Accentverschiebung in l^/di (= ae. hla^fdige) zu lefdi ermöglicht. 
Dieser Betonungswechsel ist auch sonst in me. Dichtungen zu 
finden. So gibt Hackauf in seiner kritischen Textausgabe der 
ältesten me. Version der Ass. Mar. auf pag, XXVI mehrere 
Beispiele aus seinem Text. 

Auf eine leichte Diphthongierung ist wohl der Beim 3/4 
bete: offrie zurückzuführen; so hätten wir ungefähr wohl zu lesen : 
offre^e*). Im Beim 67/68 kwene: reine scheint das i von reine 

einen leisen i-Nachschlag liinter dem betonten ursprünglichen 

Stammvokal (ae. r4gn) zu bezeichnen. 

Von den in dieser Zeit so üblichen Assonanzen kann man 

als Beispiel anführen: 53/54 lilie: murie (ae. myrge) 

Die Zahl der unreinen Beime ist eine ziemlich kleine, sodass 
es wohl gerechtfertigt erscheint, Schlüsse aus dem Lautbestand 
der Beimwörter auf den Dialekt der üreisun zu ziehen. 

Von vorn herein weist uns eine beträchtliche Anzahl laut- 
licher Erscheinungen nach dem Süden. 

Eine der wichtigsten ist das Auftreten von o für ae. ä. Der 
Lautwert o ist gesichert durch Beime mit urspr. o, so 21/22 
one: trone und 73/74 oi*e: verloren. Dieses o finden wir im 
Beim in den Versen': 21 one, 36 sorinesse, 73 ore, 81 ore, 101 $ore, 
102 ore, 113 more, 114 ore, 168 holinesse*). Ein solches Auftreten VOn 



*) Man könnte vieUeicht anch an Monophthongiening ron bete denken. 
•) Vgl. Seite 12. 
Marafke, On god Ureisun of are Lefdi. 2 
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für altes a in so früher Zeit weist uns entschieden nach dem 
Süden, vgl. Kluge pag. 874, Sweet: History of Engl. Sounds 
§ 694, Mrsb. me. Gr. § 135 (Süden und Mittelland). 

Für den Süden und das Mittelland spricht, nach Sweet 
[1. c. § 595 und § 664] und nach Mrsb. [me. Gr. § 16, Anm. 3 
und § 133] der unter dem Einfluss französischer Orthographie 

entwickelte Gebrauch von u als Bezeichnung für ae. y, y. Wir 
finden diese Schreibung in den ßeimwörtern 

für y in: wehprung 72, murie 54, sunne 92; 

für "y in: fulde 94, ludernesse 107, 131, kude 118, schrude 139, swude 115. 

Die Wiedergabe von ae. ce durch ^, wie wir sie im Beime 
in den auf Seite 9 aufgezählten Beispielen haben — und zwar 

für ce in: gledschipe^ glednesse und in den übrigen für ä — , weist 
uns nach Sweet 1. c §597 und Mrsb. me. Gr. §95 nach dem 
Süden. Norden und Mittelland zeigen schon früh a für ae. ce. 

Im früh-südlichen Dialekt erhielt ae. sc die Wiedergabe ach 
oder, als Abkürzung davon, sh (vgl. Sweet 1. c. §607). In 
ßeimwörtern begegnet es uns in: vmrschipe 13, 41, 66, 143, 
gledschipe 14, 65, 144, queadschipe 42, schrvde 139. — ae. c, ce 
nach ümlautvokal entsprechen cA, cch im Süden und in Kent 
nach Sweet 1. c. § 741, während der Norden k zeigt; k zeigt 
der Süden und Kent nur, wenn ae. c vor einem Konsonanten steht, 
welcher die Entstehung eines Zischlautes verhindert. In der 
üreisun stehen im Keim: 

ae. c *►► ch : iliche 23, heoueriche 24, ae. ce *»-^ cch '• wrecchen 63, fecche 64. 

Nach Sweet 1. c. §700 findet sich im Süden in früher Zeit 
regelmässig ei^ ai als Vertreter für ae. ceg. In der üreisun 
finden wir es im Reime in dai (gesichert durch den Reim auf 
lai) 166. 

Im Gegensatz zum Norden zeigt der Süden und Kent das 
Bestreben, alle End-w zu streichen, und zwar nicht nur in 
Beugungsformen, sondern auch in Ableitungssilben („derivative 
syllables"), wie in gome (= ae. gamen) 62; vgl. Sweet 1. c. § 736. 
Beispiele für das Verstummen von End-w in unserem Gebet sind 
schon auf Seite 12 gegeben worden. Vgl. auch Mrsb. me. Gr. § 74, 4. 

Das Participium Präsentis erscheint nur in der südlichen 
Form auf -yng^ -ung^ nie in der nördlichen auf -and ( = Fort- 
setzung von ae. -ende^ dial. -ande). Im Reim erscheint das ihm 
gleichlautende, substantivische gretunge 85, 135. 
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Oleichfalls nach dem Süden, und zwar nach dem mittleren 
Süden, deutet das Vorkommen von Reimen: t^ (= ae j/): t nach 
Mrsb. me. Gr. § 133. An Beispielen finden sich: 53/54 lilie: 
inurie^ 11172 pinff iwelsprung^ 85/86 gretungeikinge^ 91/92 widinnen: 
sunne^ 117/118 uordside : kude^ 115/116 sumdeiblide^ 139/140 
schrude : vnde \lbjl& leasunge ipinge ist nicht beweisend]. 

Der Plural Präsentis geht, ausser — historisch berechtigt — 
bei den Praeteritopraesentia, stets auf -ed aus, gegenüber dem 
Mittelland, welches, wie in den Praetprs., -en zeigt. 

Auf den Südosten könnte uns, nach Sarrazin : Octavian, 
Einltg. pag. XV, der Beim 99/100 wasipes weisen; denn die 
Färbung des a (= ae. ce) zu e gehört dem Südosten an. 

*) Für den Süden sprechen ferner: 

Die südliche Form gülden (für gewöhnliches güderty kent. 
gelden) 45 nach Mrsb. me. Gr. 129, 4 Anm. 2. 

Die Erhaltung von ae. hw^ das im Mittellande sein h verliert 
oder zu m?A wird; vgl. Sweet 1. c. §725; Beispiele siehe Seite 14. 

Die unorganische Anfügung von A, wie sie einmal eintritt 
in: ich Yüam 98 (= ich am)\ ans Wortende tritt h an in ^eruh 
(= ae. gearo) 132; vergl. Sweet I.e. § 726. 

So ist es denn sicher, dass unser Denkmal im Süden Englands 
entstand. Die angeführten Gründe für diese Behauptung genügen 
aber nicht, einen bestimmten Dialekt dieses Teiles als den wahr- 
scheinlich ursprünglichen der Ureisun hinzustellen. Eine Laut- 
untersuchung möge das Verhältnis der Eeimwörter zum Versinneren 
beleuchten. Auf Grund dieser Lautuntersuchung möge dann ein 
Vergleich mit dem Lautbestande anderer ihrem Entstehungsorte 
nach bekannter Dichtungen der gleichen Zeit einen Schluss auf 
den speziellen Dialekt unseres Denkmals ermöglichen. 

Bei der Betrachtungr des Lautbestandes der 
Reimwörter kommen wir, vom ae. Lautbestand ausgehend, zu 
folgenden Ergebnissen: 

A. ae. betonte langre Vokale. 

ae. aa»>o in: one 21, sorinease 36, s&i^e 82, ore 73, 81, 102, 
114, more 113, holinesse 168. 



') Da die spätere Untersachang gleichen Dialekt far Reim und Vers- 
inneres erweist, sei mir gestattet, einige dialektische Zage des letzteren 
vorweg zu nehmen; vgl. Seite 30—36, besonders 36. 

2* 
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ae. SB a^ 6 in: lefdi 2, 11, 17, wepmen 20, techen 48, let (= ae. 

lät) 56, were (= ae. conj. wöere) 105, greden (= ae. grcedan) 

155, miadeden 156, clenenease 163. 
»^ ea in: todealen 95, AeoZ« 96, 153, c^^aZ«? 154, 2^a/-(ii 170, (vgl. 

Mrsb. me Gr. § 98, Anm. 1). 

ae. e stets geblieben: kwene 57, 83, bene 84, gretunge 85, 135, 
m« 121, 145, 162, pe 122, 146, leten 151, jrr^^m 152. 

ae. i stets geblieben: blissey 5, 35, 77, 108, 150, 165, wise 9, 
iUche 23, heoueriche 24, ^in« (?) 111, 128, hine 112, 6/i^^ 
116, artn« 127, vnde 140, J&iw 157, min 158. 

ig — ► ei in: beie 3, 6^'en 18 (= ae. btgan,) Wenn nicht ae. 6eo^a/» 

anzusetzen ist, dann: eoj^n^ei: Tgl. Stodte „Ueber d. Sprache u. 
Heimat d. Katherine-Grnppe' §35, III a. 
i — >- u (= ü) in: svmde 115, doch ae. daneben: swyde), 

ae. ö stets geblieben: edmodnesse 79, blöde 87, rode 88, mode 89, 
stode 90, i7o?ii« 97, peoudome 98, godnesse 109. — ae. 
tödragan m^ todrawe 141, ae. tö dtege wk^ to dai 166. 



[ae. u geblieben: krune 52, lune (?) 126], 

ae. y stets— ► ü: fulde 94^ ludemease^ 107,131, atmde 115, kude 
118, «cAmd« 139. 

B. ae. betonte kurze Vokale, 

ae. ä wird zn o vor Nasal (schon ae,): honde 15, honden 32, lande 16, 
geblieben in: todrawe 141, ttare 119 [und im an. Lehn- 
wort laste 69]. 

ae. e erhalten in: 

arechen 47, biaet 55, vyrecchen 63, fecche 64, r^«^^ 70, welsprung 
72, uoi'bere 106, aleggen 133, tt;mö 147, dem 148. 

ae. eg — ► ei, so in: reine 58, ^me 61, j^W« 62. 

ae. e — ^ i in siggen (= ae. secgean) 1 34. 

ae. i immer erhalten: 

ivnsse 6, mA^e 7, niÄ^e 8, Km« 12, kinges 33, nw^e« 34, 
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siüinken 48y stinken 44, loille 46, nihte 59, ping 71, pinge 76, 
missen 80, kinge 86, widinnen 91. 
1 -> ü (= graph. u) in: vmmmen 19 unter Einfluss des voran- 
gehenden w. 

ae. o geblieben: ofrie 4, understonden 31, tcore» 67, tftor^n 68, 

forUyren 74, twrdside 117. 
ae. o — ► u in: *Mmer (= ae. somor) 39. ' 

ae. u geblieben in: purhbunden 123, wunden 124, ^n« „Sohn*' 125. 

ae. y verschiedenen Ursprungs -> i in: kinge{s) 33, 86, vgl. 
Sievers ags. Gr. §31, 

„ —► e in: iioreden (= ae. gemyrdan) 38, cA^Z/^ (= ae. c^Zfe, da- 
neben dells) 45, 

„ — > u ( = ü) in : welsp'ung 72, «t^nn« 92, wurde (= ae. 
vyrde) 160. 

ae. 8B — ► e in: gledschipe 14, 65, 144, glednesse 169, J&ß« 100. 
-> a in: ««^öw 99, fawen 142 (= ae. fcegen); 

»gf -> ai in: dai (= dcp^« dat. sg.) 166. 

C. ae. betonte Diphthongfe. 
I. ae. lange Diphthonge: 

ae. eo graphisch erhalten, mit einem [oej- ähnlichen Lautwert, für 
den onsene 27: biiweonen 28 spricht; vgl. Kluge (pag 879). 
bitweonen 28, beonne 29, iseonne 30, peoudome 98, beo 129, 
ipeo 130, kneoumnge 136, biseonne 137, beonne 138. Die 
Beispiele 28, 29, 30, 137, 138 = flektierte Infinitive. 
— >- e kontrahiert in: onsene 27. 

ae. ea graphisch erhalten, Lautwort ein offenes langes se; es spricht 
dafür der Beim 37/38 reade : iwreden (reade hat zwar ae. 
kurzes m, doch bleibt das ja für die me. Orthographie gleich, 
da sie, in der Absicht phonetisch zu schreiben, gleiche Laute 
durch gleiche Zeichen, unbekümmert um deren verschiedenen 
Ursprung, wiederzugeben sucht), ea für den langen offenen 
[ÖB]-Laut findet sich nach Mrsb. me. Gr. § 16, Anm. 8 
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besonders im Früh-me. — ae. ^ ist erhalten graphisch in: 
leoMmge Ib ; im Reimwort edmodnesae (= ae. iadmödniss) 79 
zeigt die Vortonsilbe Sad- e für ae. Sa. 

ae. le ist im Keim nicht vorhanden. 

n. ae. kurze Diphthonge. 

ae. eo ist graphisch erhalten in: heoueriche 24t^ müdheortnesse 78, 
149, 164, dweol{uh)de 93, ^eiyme 103, eorde 159. — Der 
Lautwert sicher ein [(B]-Laut. 

-> u in: vmrschipe (= ae. weordscipe) 13, 41, 66, 143, [wenn 
dieses Substantiv nicht als Analogiebildung zum Adjektiv 
(ae. wi/rde -^ me. vmrde 160 aufzufassen ist.] Doch laut- 
gesetzlich hier weo —^ vm. vgl. Sievers ags. Gr. §72. 

ae. ea geblieben in: reade 37, kontrahiert zu a in: kare (= ae. 
cearu) [: tuire] 120. 

ae. ie — > i in iLorgmenease 110. 

Der Vokalbestand der Wörter im Versinnern 

stellt sich folgendermassen dar: 

A. ae. betonte lange Vokale 

B. „ „ kurze „ 

C. „ „ Diphthonge: I. lange, II. kurze.*) 

A. ae. betonte langte Vokale. 

ae. ä stets zu o: sotüe 5, 75, 119, 123; cuh (= ae. öj) 7, owen 
(= ae. äjow) 13, 17, 18; one 125 [paraklt. a 150], wo, non 
(schon ae. neben mn) 23, 24, 31, 39, 40, 47, 48, 56, 74, 

80, 92, 95, 124, 137, 138, 141, 144, 154; sore (adv.) 101, 
sor (Sbst.) 133, 136; »nou 38; woc (= ae. wäc) 40; so (= ae. 
8wa) 53, 56, 78, 79, 92, 124^ 129, 140, j49, 160; more 

54, 59, neu£i*more &i'^ ^imstones 55; holi{e) 70, 71, 83, 126; 
lade (= ae. lade) 93; wot (= ae. wäi) 103, woat (= ae. wäat) 
145; owune (zu ae. ä^en) 112. — unbetontes ae. ä „immer" 
-^ a 129. 



*) Ist die Zahl für einen Beleg unterstrichen, so kommt in dem Verse 
das genannte Wort '2 = oder mehrmals Tor. 
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ae. e geblieben in: 

de, pe 3, 4, 7, 8, 11, 18, 14, 17, 21, 23, 29, 86, 41, 64, 
66, 73, 74, 80, 81, 83, 85, 86, 87, 96, 100, 101, 112, 114, 
115, 117, 125, 129, 130, 132, 138, 139, 141,144, 147, 152, 
161, 165, 167, 168, 170; me 9, 91, 92, 94, 95, 99, 101, 
103, 106, 109, 115, 120, 122, 126, 127, 128, 129,134, 

137, 139, 141, 147, 148, 150, 154, 164; we 17, 18,65, 66; 

swete 17, 35, 67, 115; ne (Konjunktion „und nicht" = ae. ni) 
24, 40; ecke 35, 39, 46, 62, 120 (= ae. ece): her „hier« 41, 
he 82, 127, 128, 132, 142, 143, 144; ihere 84; biseche 87; 
161, 168; wene 111, speist 140 (mit r-Metathesis); dest 149, 
^et (= ae. git neben gfet) 109. 

-> ea in idreaued (= ae. gedrSfed) 58, 82 ; erklärt sich darch 
früh-me. ungenaue Wiedergabe des langen [oe]-Lautes durch 
ea. (vgl. Seite 21). In dreamed 27 (= ae. dremad) haben 
wir wohl Analogiebildung zum ae. sbst. driam, welches ja 
auch, dem Sprachgebrauch unserer Ureisun entsprechend, 
dream ergeben hätte. Die grosse Aehnlichkeit der Laute, 
welche e und ea im Me. bezeichneten, liess eine solche Analogie- 
bildung leicht zu. 

egf — ► ei : sweied (= swegad) 28. 

9.>eo (graphisch): weopen (= ae. wepan) 44, steoren (= ae. 
steran) 45. Es sind die einzigen Beispiele für eo -<— ^; da 
wir aber 27/28 onsene : bitweonen finden, so darf mit Becht 
eo auch für unser Denkmal als graphisches Zeichen angenommen 
werden, welches einen dem e verwandten Laut darstellen soll. 
Ausser durch den angeführten Beim wird diese Annahme 
gestützt durch were (= ae. weorod) 21, 71. Gleichzeitige 
Gedichte aus dem Süden Englands zeigen auch eo für einen 
oe- oder ^-Laut, wie mannigfache Beime von -eo-i -«- und 
Schreibungen von Wörtern mit e und eo beweisen. Um Bei- 
spiele zu geben, ziehe ich Hackauf : Ass. Mar. heran; wir 
finden da: 

111/112 se (Inf. „sehen«): beo (Inf.) 

268/264 be : ««, 291/192 be : te (= teon Inf. «ziehen«) 

307/308 be : the, 259/260 the (Dat.) : se (Inf.) 

117/118 quen : beon gegenüber 
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423/424 queneibene (ders. Reim: 481/82, 557/58). 
279/280 meirodetre. 875/376 queniben asw. 

So begegnen auch in der Ass. Mar. wepe 31, weiyp 29 als 
3. sg. praet. — Es niuss also ein zwischen e und ob liegender Laut 
durch dieses eo bezeichnet werden. Vgl. auch: Btilbring: Bonner 
Beiträge zur Anglistik, Heft XV, S. 101 ff., zu we(ypen S. 124 f. 

ae. !-►!: Cristea 1, 87, 102, 161, 171, criatene 13; mt 2, 6, 

11, 17, 95, 96, 100, 114, 115, 123, 125, 133, 153, IStJ 

158, mines 2, 5, mine 3, 7, 84, 107, 117, 119, 124, 126, 
135, 136, 152, 153, 156, 157, 163, 166, min 5, 6, 96, 158, 
mire 4, 5; pin(e\ dtn{e) 18, 24, 26, 27, 31, 32, 33, 50, 51, 
66, 68, 76, 77, 78, 79, 89, 95, 97, 98, 99, 109, 112, 113, 
116, 118, 125, 140, 155, J157,J^, pi 2b, 30, 57, 79, 84, 

dire 149, 154, 165, 168, 169; lif, liue(s) 2, 6, 42, 46, 62, 64, 
72, 95, 96, 100, 114, 119, 126, 153, 157; blisae 16, 31, 37, 
blis/td 19; iliche 68, riche „Reich 32, riche „reich** 33, liked 
(zu ae. lidan) 29, 56, hwit(e) 37, 51, 53, hird (= ae. hired) 
53, sike (= ae. nee zu sican „seufzen**) 97; aide 101, uord- 
aide 117; fif 102; nomeliche (= ae. -llce^ 118, lihtliche (= ae. 
lihtkce) 133, 135; wite 147; licame 163. {pine (= ? ae. 
pine) 104, im Reim: 111, 128, im Me. sicher mit f; das 
beweisen die Reimwörter:] 112: hine (= ae. Äf/ia), 127: arine 
{<— ae. äkrfne). 

-> u (== ü) wohl infolge des ähnlichen Lautklanges von i 

und y, beeinflusst durch vorangehendes w: 

limmmen 23 (ae. wlfmen), hwule (= ae. hwlle oder hwilum) 

12, 153. — awude (= ae. swlde neben swyde) 14, 29, 82, 
133, 140. 

ae. ö stets geblieben: moder 1, 67, 69, 171; to{= ae. ^ö) 3, 4, 10, 
16, 29, 30, 66, 81, 95, 98, 111, 112, 115, 117, 121, 125, 

128, 129, 132, 134, 137, 138, 166, 169 [ae. /or^ö ->/or« = 
iwrt 64, 156]; blöd 4, 157; don 13, do (Inf.) 152, dod 41, 
56; god{e) „gut*^ 20, 49, 121, godnesae 109; blostme (= ae. 
blöstma) 22, pl. blostmen 37; kinestol (ae. cynestöV) 25; com 
36; blowed (= ae. blöwad) 37; rose 53; uorsoc (praet.) 99; böte 
„Busse" 132; vote (= ae. fötum) 155, mote 165. 
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zwischen ae. ö + h tritt ein u ein *): inouh (= ae. genöh) 62, 
aiwuh (= ae. äföh) 119; ibrouht (= ae. gebröht) 10, 98, brauhte 
(=ae. 6röÄ^) 86. 

ae. ü stets geblieben: 6wt^^ (= ae. buge) 3; ae. pü stets erhalten 
als J&w, du [nach einem mit Dental schliessenden Worte als: 
tu 72, 117, 84, 91]: 5, 9, 15, 19, 20, 22, 33, 34, 35, 49, 
57, 64, 69, 75, 81, 100, 102, 103, J105, 106, 107, 109, 121, 

124, 127, 131, 133, 135, 139, 142, 143, 145, 147, 149, 

150, 158, 159, jj60, 162, 169; tis (= ae. üs) 63, 64, ure 

18, 86, 88; kinescrud 34; mud 48; hu 49: widuten 59, 60, 
61, 75, 91; durchut 1^2, putnckut 54, puruhtvt 70 (= ae. 
purh üt); fule (= ae. füle) 94; nu (= ae. nü) HO, 113, 129, 
161, 166, 168; bute (= ae. bütan) 116, 122. [ikruned (?) b2]. 

f verschiedenen Ursprungs: 

-> u (= ü): swude 14, 29, 82, 123, 140, ludere 123 

— > e: alesed (= ae. älpsed) 15, aulem (= ae. äßym) 94. — 

pe (= ae. J&^)166: nachDiehn tritt vor einem Komparativ 

ausnahmslos die Schwächung des ae. instr. py -^pe ein. 

ae. » -^ e in; le/di 63, 85, Ubiper^e) (= 2Le. pcer) 24, 36, 37, 38 
39, 40, 41, 43, 45, pei^euore 63, 83, 139, 146, 147; euer 
(= ae. cefre) 54, 59, 113, neuer (= ae. ncefre) 30, 38, 43, 58, 
65, 68, 73, 74, 116, 122; als neure 36, 111 und als neuere 
143; neuerm<yi'e 68; pere (= ae. fem. dat. j5c^^) 85, 88; imelen 
(= ae. gimwlan) 48, er (= ae. 6§r) 66, efter (= ae. (Jefter) 
76, 125, wredede (= wrcedede) 101 ; wreche (= ae. wrcece) 107; 
w^wTW (= ae. ncenne acc. sg.) 131. 

— ► ea, Lautwert aus den Reimen nicht zu erkennen, da nur im 
Selbstreim vorhanden; wahrscheinlich ein offener [de]-Laut, vgl. 
Mrsb. me. Gr. §98; im Versinnern tritt ea für' w auf in: 
heale (= ae. hcelo) 6, kealen (= ae. hc^lan) 124; lea/di 158, 170; 
cleane 42, 69, 91 (gegenüber clenenesse 163 im Reim), 
idreaued (aus ae. gidrceßd neben gewöhnlichem gedrefed) 58, 82. 

ae. SBgr — > ei: t^ir (= ae. föger) 30, 150, adv. wetVß 152, feier 
(= ae. comp, fögerra) 137; **öeö (= ae. gesüege) 105. 

») Vgl unter /*, Seite 38. 
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8 — >► O in: dol (= d^l) 160; jedoch ist dol auf eine Nebenform Vä/ zurück- 
zuführen *). 

hwar 106 ist nicht aaf ao. hwöTf sondern mit Sie vors: ags Gr. §821, 
Anm. 2 aaf spätws. hwär znrückznführon. 

B. ae. betonte kurze Vokale. 

ae, a erhalten in: ?iauest (= ae. hafast) 9, 15, 109, naiLest 103, 
habben inf. 65, 110, mähest 33, makie 91, lasten 123, drawe 
(= ae. drage) 128, uoi'sakest 131, wassche 139, idauien (= ae. 
gepafian) 142, Äa^^cf 145; 

vor Nasal— ►o: ponkie (1. sg. praes.) 11, (Inf.) 12, gome 
(= ae. gamen) 62, /ow^/ 63. Das satztieftonige and stets als 
and z. B. 3, 4, 5, 6, 8, 10,. 12, 14, 16, 19, 20 usw. 
-> u in: muwen (= ae. magon) 65. 

ae. e meist erhalten: helle 10, 44, 104, 111, 128; men 13, 
ureondmen 166; isend (part.) 16; englene (= ae. englena^ gen. 
pl.) 16, 46, 70, 71, mgles (d. pl.) 27; wel 17, 18, 29, 67, 
97, 103, 105, 122, 124, 130; eming (= ae. efning) 24; ne 
(„nicht") 31, J6, 38, 39, 40, 43, 44, 56,65,68, 73, 7^ 

80, 92, 95, 111, 116, 122, 124, 127, 128, 131, 138, 148, 

154; reste 35, resten 41; stenches 44; scheuchen 46 (= ae. 
scencan); penchen (= ae. pencan) 47, ipench (imper) 100; 
wrecche (= ae. wrecca) 130; seggen (= ae. secg{e)an, gegen- 
über siggen im Beim 134, und sigged 72, 73) 158, aleggen 
(= ae. alecgan) 133: helpe 80, 116; sehende (conj. praes.) 92; 
swelten 104; 6^«< 129, fc^ 134, 166; drecke 148; englissce 167. 
— > i in: sigged (= ae. secgead) l'l^ 73; durch Tonlosigkeit 
ae. 6^ — > W 8, 170. 

eg — > ei : pleied (= ae. plegad) 28, at^^t (= ae. a^^6^) 94. 

ae. i meist erhalten: milde 1, 121; ae. wr -> tcA: 3, 4, 7, 11, 12, 

83, 85, 87, 98, 99, 101, 103, 104. 106, lo8, 110, 111, 
112, 113, ne, 117, 119, 121, 130, 134, 139, 146, 147, 

151, 153, 155, 156, 158, 161, 165, 167,168; und->^:97, 
106. — mid 6, 7, 14, 16, 45, 46, 51, 52, 55, 58, 59, 60, 

94, 123. iwis 108, 142; miht (2. sg. präs.) 133, 135; almikti 



1) Yergl. Seite 84. 
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164; niht (acc. temp.) 50; singge 8, singen 14, singed 28, 
54, 72; in 10, 98, 111, 128, inne (= ae. tnnan) 37, 104, 
137, 161, 163, widinne 24, 26, 49; Mt 11, 63, 101, 122, 
141, 142, 145, Äim 90, Äi« 131, 164, ohne A: «121; 
liuuinde (= ae. Ztiiewrf^ (?)) 40; ne« 23, 24, 39, 137, 141; 
w 25, 32, 39, 51, 55, 57, 59, 61, 77, 78, 79, 84, 96, 123, 
125, 130, 132, 157; wikt 31, 47; kinescrud 34, king 57; 

Siuest 34, 35, j«/ „gib'* 126, ^iune 162, ping 40, 56, 95, 
124, 137, 138, 154. 31/ 42, 84, 103, 107, 121, 130, 132, 
133, 142, 151, 158; swinked 50, i swinke 97, swinc (sbst.) 
136; ^imstones (= ae. gimrmtänas) 55; winde 58; sib 60; wil 
(= ae. gewill) 62; middeleard 78; wifc^ (f= milts) 79, 81, 
102, 103, 140; (tcÄ) iidrf^ 83, 85, 117j 139, 147; (he) bü 
132; [iM 81 (= ae. cefre celc, Diehn § 11 e]*); *^tZfe 105; 
pisse 119, schrifte (ae. sctifte) 152; w;iZ/ö (sbst.) 84; mm 
(Imper.) 121, 129; [ZÄt« 53]; unwine 127, Zt^^^ (= ae. licgan) 
155, bringe 169. 

-> e in: J&iPÄW^ (= ae. pisne) 167, 170. 

— ► u (= ü) in: mtichele 14 (schon ae. myceJ) oder mit Kluge 
durch Rückumlaut (= u) zu erklären. — {ich) wullt 12, 151, 
(pu) wult 121, 133, 142, (Ä^) wule 142: bei letzeren schon 
im Ae. Schwanken zwischen i und y, hervorgerufen durch 
vorangehendes w] vgl. auch Stodte 1. c. § 8, Anm. 2. 

ae. -> o in den meisten Fällen : tohope (= ae. töhopd) 6; 
lofs(mg 8, 14, «<m^ 60, 170; iholpen 9, gode(js) ,.Gott" 22, 
'32, 67, 114, god 164; mr, uor (= ae. for) 9, 15, 18, 22, 
30, 32, 39, 85, 87, 89, 96. 97, 98, 99, 102, 114, 122, 126, 
130, 131, 143, 149, 164, 168, /br 88, pereuore 63, 83, 139, 
146, 147, v<yf't (= ae. forto) 64, 156, uor^iuenesse 156; 
forboren 109, tiarlofen 108; biuore(n) (== ae. biforan) 22, 26, 
27, 29, 90, 138, 155; iboren 23, gold 34, nolde {==netvolde) 
143; uorst (= ae. frost mit Metathesis des r) 38, mon 73, 80, 
81, 131, 144; moniuold (= ae. monigfeald) 61, «o/<ö 67, 
wrom 86, 94, 95, 120, from 120; note 88, efon^r 96, 114; 
kwon (= ae. htwnne) 112, 119; longed 115; om^ 19, 20; on 



^) Nach Zu p -Seh. Glossar d. ac. a. me. Uebangsb. S. 205. =^/c. 
— Sicher nicht mit ae. yka, neuschott. {th4i) ilk zusammenzubringen! 
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137, 159, (= ae. an) 88, 89, 96, 114 (in Vers 9 -•► a); 

of 10, 15, 35, 77, 78, 80, 103, 107, 109, 126, 150, 156; 

nomeliche 118, 146, nome 126, pole^ (imper.) 127, ibroken 151. 
—► u in: ualuwen 39 (= ae, fealowian), 
-> eo in: seoruwe (= ae. sorg) 60, 89, 120; peonne {= ponne) 

118 [gegenüber pen 134]. 
-> e in: pene (== ae. acc. pone) 93, 127, 169; J&m (= ae. 

ponne) 134. 

ae. u stets geblieben: 

luuien (= ae. lufian) 17, /wwö (= ae. lußi) 18, 95, 97, 98, 
99, 118, 157, 162, blisful 19, muppe 25, «wn« „Sohn" 26, 
57, 76; anunder 32, ful 35, 77, 105, 145, fülle 65, 110; 
schulen (= ae. sculon) 41, 43; mumen 44, ^wn^ß 48, puruh 
122, 140, purhut 54, purhtut 70, rfwrÄt^ 142; «wm^ 101, 
wunden (= ae. vmndum) 102; inumen 107, ikumen 112, Ät^m^ 
(conj. präs.) 117; ^wwö 134; wwri^ 164; isungen 167; 
muntcch 169] fände 170, [<rw«^ an. Lehnwort.*)] 

y verschiedenen Ursprungs: 

— > u (== ü) in: /:ttwwtf(«) 9, 92, 93; muchel 49, 79, 151, muckele 

14, 89, 134, 140; mun^ (= ae. myrge) 27, 54, güldene 45, 
52; muruhde (= ae. myrhd) 61, punched (= ae. pynced) 63; 
suluen (zu ae. «^/(/^ 6^> 66> ^00; a^Z< (= ae. agylted) 82; 
rfwdö (= ae. dyd^) 106, mw/^ 113 (tc i^yfe neben wiUJ)e)y 
[siehe die Beispiele unter: ae. ?' -> w (= ü) Seite 27], wurde 
(=ae. «?yr<fe) 138, 160. 
— >- i in: kinestol 25, kinges 33, kinescrud 34, Ä:m^ 57 (schon ae. 
t neben i/), J&wäö (= ae. pysne) 64, 6mÄd (=ae. besyhd) 81, 
ischild (imper., ae. gescyld) 120. 

ae. 8B — ► e in den meisten Fällen: 

ae. J).aet (conj. und pron.) -^ pet^ det : pron: 12, 23, 50, 56, 
80, 81, 86, 88, 89, 99, 103, 138, 140, 144, 153, 170. 
conj.: 5G, 72, 73, 80, 84, 91, 92, 101, 104, 117, 121, 127, 
128, 139, 141, 143, 144, 145, 146, 147, 148, 162, 165, 
167, 169. — gled 54; nes (= ae. nces) 68, et (= ae. cet) 90, 



») Vgl. Stodte § 7, 6 und Björkman: «Scand. Loan-Words« pag. 
78. — Siebe auch Seite 48 dieser Abhandlung. 
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pea (= gen. sg. pcsi) 100; heuedest (= ae. hcefdest) 107, 

heuede (= ae. hcefde) 108, mit Assimilation (conj.) hedde 144; 

[ae. (icj he) ^^hcebbe^^ stets als habbej wohl mit Anlehnung an 

den Infinitiv: 116, 151, 153, 156, (160) 167; ebenso conj. 

praes. he haJbbe 82]. 
ceg -^ ei: meiden{e) 21, 67, 69; mei (= ae. mceg 31, 88, 39, 47, 

74, 80, 124. dei(e) (= ae. d(jeff(^e) 8, 50, 59. 
ce — > ea in : sead (= ae. sced) 30; 

-^a in: loas (= ae. woes) 88, 89, 99, 106; hwat (= ae. 

Äu?cp<) 106. 

C. ae. betonte Diphthongfe. 

I. ae. langte Diphthonge. 

ae. eo -> eo: leome (= ae. Ißama) 2, leof 20, 99, lernte 2, 11, 26, 
57, 63, 76, 95, 115, 125, leauest 76; kneon 3; deoflene 15, 
(Apow^Z 93, 141, 145, 148; beo (conj.) 23, 116, 122, 129, 
138, beod 30, 52, 53, 54, 58, beo (3 pl. conj.) 166, bean 
(Inf.) 74, 113, iseo (= ae. geseon, inf.) 134; heo {= ae. ä^ö) 
30, 41, 42, 43, 52, 53, 54, 56, 58, 73. uremdes 33, ureondmen 
166. teone (= ae. teone) 61, gleobeames 62, reowed (= ae. 
hrSowed) 101, t^^o (= ae. ^^J&^o) 121. 

in /o(W^ 2 mal ae. so wiedergegeben durch oo 100, 170^) 

— ► i in: liht (= ae. leoht) 5, [75]. 

ae. ea —> ea: dead (= ae. dead) 36, deade 90, deades 120; 

gleobeames (= ae. gUobSamas) 62. 
ea + g, h — >- ei: (ae. ä^öä — ^): A^iA 25, A^i 70, heie 66, 165, 

6^« (= ae. bSagas) 34. — J&^aA jedoch -^ pauh 82, 105, 106. 
ea -^ e in: ek{e) (= ae. Sac) 87, 91, 96. 

ae. le — > « nur in ae. ^f^w« und glemariy welche schon ae. g^me 
g&man daneben haben: jemed 42, ^eme (imper.) 163, jeme 
(sbst.) 121, 129, auch ae. gfet hat schon get neben sich: ^et 
109. (vgl. S: Seite 23). 

IL ae. kurze Diphthonge. 

ae. 60 -> eo: heorte 4, 5, 18, 47, 157; ueole 9; heouen{e) 17, 83, 
86, 159, heoueriche 150; ^eome 80, 145; dweolde 148; 
t^^or (= ae. /^or) 94. 



») Vgl. Seite 85. 
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-> u: wurdie (= ae. weordie) 7, 21, 146, umrchipe 130, tvurdsc^^'^^ 
141, wurdachipe 159 (= ae. weordacipe). ae. weorped^ „er veÄ-^ 
ehrt" -^ vmrded 74, 144, weorped „er wird'' -> iwr^f 6^^^ 
Sicher durch Einfluss des vorangehenden w eo -^u {=^ ü)C*' 
vgl. Sievers: (ags. Gr. § 72.) 
->a [vor m?]: (ae. eom —^) am 112, 113, mit anorganischenzcm^ 
h: harn 98; (ae. heom ->) Aam 15, 29, 34, 38, 45, 46, 50, 
56, 59, 61; von Einfluss war wohl der Satztiefton. 

-> o in: (ae. Ä€om ->) hare 22, 42, 55, 57, 94. 

-> e in: (ae. weorod —^) were „Schar" 21, 72. 

-> i in: briht (= ae. beorht mit Metathesis des r) 19, 55, uü 
(= ae. gefeokte) 60. 

ae. ea — > ea in: read 53, middeleard 78. 

->e in: eH (=ae. m?'^) 5, 19, 20, 22, 57, ü9, 72, 75, 158, 
160. he7*m (= ae. hearm) 36; erme (= ae. earm) 64; Ar 
(= ^e.pearj) 158; j?/(= ae.j^ö/) 100; j^n^ (= ae. ^^aro) 132. 
-> a in: aZ 4, 32, 5*1, 55, 56, 71, 77, 78, 96, 99, 100, 108, 
114, 125, 133, 136, alle 7, 13, 19, 20, 21, 33, 52, 69, 73, 
93, 159, 160, 166, alre (gen. pi.) 76, almihti 164; tuduwen 
39, kainen 43, Italien 111, schal (= ae. sceal) 45, 95, 104, 
154, schalt 149, 150. 

ea+ Id — >old: (ae. monigfeald-^) moniucld 61. 

ea — ► ei in: ^eirkest (= ae. gearcast) 49. 

ae. ie— ^i in: ^iuest (= ae. giefest) 81, ^if (= ae. jtef) 102, 
(ae. forgießies — >-) uarjiuenesse 156. 

— > e in foijelden (= ae. forgieldan) 13.>. 



Die nun folgende Tabelle ergibt sich aus der eben voran- 
gegangenen Untersuchung über den Lautbestand der Wörter im 
Yersinnem und der im Reim. Sie soll dazu dienen, die Frage 
nach der Gleichheit des Dialekts im Beim und Yersinnern za 
beantworten. Es entwickelte sich: 
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Diese Tabelle gibt 59 venehiedene EntwicklnngeiL Auf den 
ersten Blid^ könnte man geneigt sein, die Identität des Dialekts 
im Beim nnd im Yo-sinnern zn bezweifeln; denn von den 59 
EotwidLlnngen stimmen nnr 31 überein, 28 sprechen gegen die 
Gleichheit des Dialekts. Doch nnr sdieinbar; denn erstens sind 
die Hanptz&ge in ihrer Entwicklnng gleich; zweitens fidlen ron 
den Verschiedenheiten einige sofort nicht ins Gewicht, wenn man 
bedenkt, dass in der Reihe der Beimwörter oder in der des Yers- 
innem bisweilen nicht alle diejenigen Bedingungen erfüllt sind, 
welche in der anderen Beihe einen Lautwandel herrorriefen. Hier- 
zu gehören: 1) i A: eg—^ et^ 2) i2:tg—^ ei [oder mit Stodte 
L c. ; ioj — ^ et]j S) ö2 : öh --^ au, 4) ce3 : ceg — ► ^,5) äi 2 ; ä» + 
g^ h — ► «(Äj, 6) ie liie —^ e [weil im Beim kein ae. U yorhanden 
ist], 7) eaö : ea+ Id-^ old^ 8) eo 6 :eo yot m--^ a (?); — doch 
fastft man diese Entwicklung als nicht durch das folgende m henror- 
gerufen auf, so erklärt sie sich auch in ihren beiden einsilbigen 
Beispielen am (= ae. eom) und kam (= /leam) durch Tonlosigkeit, — 
9) (e 3: im Beim: oeg — ► ai und im Versinnem neg -^ ei schliesst 
keinen Widerspruch in sich; denn in vielen me. Denkmälern 
finden wir dieses Schwanken zwischen ai und ei als Wiedergabe 
von ae. eeg. Im Versinnem steht ^deie^ mit ei für ae. oeg^ wie in 
meidene und mei es sich findet; wenn im Beime ^daP steht, so 
mag die Schreibung hervorgerufen sein durch das Schriftbild des 
folgenden Beimworls Jtaf und ausserdem begünstigt durch die ae. 
Formen des Subst. mit a (der ganze Plural: dagas -a, -um^ -as). 
So reduziert sich die Zahl der Gegengründe auf 19. Bei der 
Betrachtung der bleibenden Verschiedenheiten, erweisen sich die 
meisten als nicht entgegenstehend. Betrachten wir die Punkte 
der Beihe nach, so ist der erste: 

a 3: ä—^ u in: magon --^ muwen^). Nach der gewöhnlichen Ent- 
wicklung sollten wir erwarten: majon -> *maw(m -^ *mav}en\ 
schwerlich konnte daraus unter verdumpfendem Einfluss des 
w muwen entstehen. Es ist wahrscheinlich Fortsetzung einer 
mit Sarrazin anzunehmenden, mundartlichen, nicht belegten 
ae. Form: *mu^on\ Mrsb. „ne. Schriftspr." sagt pag. 72: 



') Ich möchte hier anf den Drackfehler hinweisen, der sich in 
Sievers' «Abriss der ags, Gr."" anf Seite 5S findet: Y moj »ich kann*, pl. 
mVLjOH (in der 2. Anfl. von 1899). 
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„ae. M -h j wird cw geschrieben. Nur mcwe ist belegt, welches 
spätae. muy^ mu^en (zu ae. mce^ ich kann) entspricht.'^ 

o3: o^-^eo drffir 2 Beispiele: seoruwe 60, 89, 120 und peonne 
= 2Le. panne 118. Man sollte eigentlich *sorrowe erwarten. 
Vielleicht ist eine Beeinflussung durch die me. Verbalneben- 
formen serwen^ seorwen „traurig sein'* anzunehmen, welche 
Mrsb. me. Gr. § 120, a. 1 aus ae. *serj€an neben aor^ian 
ableitet. Diese Beeinflussung nimmt auch Stodte§6, Anm. 2 
für die Subst.-form seorhe und in: aeor/ul an. Nach Oster- 
manns „Lautlehre der Ancren Biwle'' § 6, Anm. 1 ist die 
Form seoruwe zu erklären durch i-Umlaut von o. — peonne 
ist im Vers 118 Zeitadverb und geht zurück auf ae. ponne^ 
doch dort schon daneben pcenne^ panne. Diese letzteren 
Formen könnten nach den anderen Beispielen lautlicher Ent- 
wicklung in unserem Gedicht: *penne, *peanne, *ponne er- 
geben. Belegt ist noch pen 134 [mit 

4: -> ^] = Komparationspartikel „als", ebenfalls = ae. ponne. 
Vielleicht können wir in peonne die Umschreibung eines in 
pen durch e ausgedrückten zwischen o und e liegenden Lautes 
durch eo annehmen; sodass wir ungefähr (dönne) zu lesen 
haben; dafür spricht auch die ne. Entwicklung: then und 
ihan. ^) — Wie in pen^ ist auch in pene (= pone) (3 mal) 
ae. durch ^ wiedergegeben. Diehn (I.e. pag 10 y) erklärt 
dieses e aus ae. ce^ dessen Entwicklung ja mit der in der 
Ureisun übereinstimmt. 

S 2: S "^ ea (vgl. Seite 23): idreatted 58, 82 und dreamed 27. 
Letzteres ist entstanden durch Analogie zum Subst. drSam-^ 
oder auch aufzufassen ea als Wiedergabe des ae-Lauts wie 
cleane 42, 69, 81 [genenüber clenenesse 163 im Beim]; eben- 
so zu erklären idreaued -^— 2lQ. gedrefed; andrenfalls könnte 
man auch idreaited auflassen als Fortsetzung einer alten 
Nebenform gidröefid, 

S 3:e — >- eo: 2 Beispiele: weopen 44 und steoren 45. Diese Ver- 
schiedenheit (im Beim nicht belegt) erklärt sich durch 
graphische Eigentümlichkeit; vgl. Seite 23 und 24. 

^) Oder sollte man mit Beimann: „Die Sprache der mkent. 
Evangelien^* (Berlin 1888) annehmen, dass der Schreiher zwischen o und e 
schwankt and yergisst, das eine auszustreichen, (pag. 20)! 

Mar u f k e , On god Ureisun of nre LefdL 8 
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y 2: y -^« in 3 Fällen: pe (= instr., ae. py) 166; alesed (= ae. 
ölysed) 15 und aulem (= ae. äfiym) 94. — p^ ist die regel- 
mässige Form des Instrumentalis vor dem Komparativ, vgl. 
Diehn 1. c. pag. 68. — Dieses unregelmässige Verhalten 

von y in 2 Fällen gegen 2 Fälle, in denen es sich mit 
dem der Beimwörter deckt, kann als weniger schwerwiegend 
angesehen werden, weil die beiden Beihen sich beim Wandel 
von kurzem y decken und dort auch e zeigen [y 2]. S. Seite 31 

ce 4: ce —^ ea in sead 30 erklärt sich als Umschreibung des ae- 
Lautes wie in deane gegenüber cleneneaae. 

de 4: ce-^o in dol; dazu vgl. Fick: „Zum me. Gedicht von der 
Perle" pag. 25, wo er die in „Gen. u. Exod" öfter vor- 
kommende Form ^dole^ von einem älteren ^düF statt ^dceP ab- 
leitet. Dieses o für ae. <je (^) schreibt er häufiger den süd- 
lichen (gegenüber den nördlichen) Denkmälern zu. — Vgl. 
auch: „St. Katherine" (ed. Einenkel E E T S 80) Vers 99: 
. . . ane dale. Stodte 1. c. § 10, Anm. 1 erklärt dal als ae. 
Doppelform mit ä neben der mit d (nach Mrsb. rae Gr. § 
137), ebenso Ostermann § 9, Anm. 2. 

öe öl öe -^ a in hwar=^hw(ßr. Carstens (1. c. pag. 22) erklärt 
Formen mit a für ae. ce als solche nördlicher Herkunft, welche 
dort auf einem a zu basieren scheinen; besonders vor r mache 
sich dieses a bemerkbar. Ostermann §10, 8 lässt mit 
Mrsb. ä hier eintreten als Folge des daraufliegenden Neben- 
tones. Mit Sievers: ags. Gr. § 321, Anm. 2 führe ich hwar 
auf spätws. hwär zurück. 

Sa 3: ea -^ e in i ae. eac — ► ek^ eke 87, 91, 96, walirscheinlich 
infolge der Satzunbetontheit. — Zu ae. peak -> pauh^ welches 
ja der angegebenen Enwicklung Sa2\Sa + g^h-^ ei{h) wider- 
spricht, lässt sich Folgendes bemerken: ei konnte nur ent- 
stehen durch Vokalisierung des Sonanten (^), welche in iuter- 
vokaler Stellung eintrat. Diese konnte aber bei dem 
indeklinablen peak naturgemäss nicht erreicht werden. So 
schliesst also die Foim pauh keinen Widerspruch gegen die 
Entwicklung ea 2 in sich. — Die Form selbst erklärt sich 
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durch parasitische Entwicklung eines u vor dem gutturalen 
A; man könnte sie auch erklären durch Einfluss einer nordischen 
Form, die au länger bewahrte. Björkman (pag. 73) er- 
klärt diese Entwicklung folgendermassen : ae. pSah durch 

Vokalkürzung -^ peak — ► pceh^ welches die Grundform me. 
Formen wie pah^ paj^pauh ist; vgl. auch Mrsb. (ne. Schrift.- 
spr. pag. 72), welcher mit Brate eine an. Form *p6h annimmt. 

io 2 iSo -^ e im Reim wort (msene\ e hier etymologisch-graphisches 
Zeichen für den entstanden o-Laut. 

io ZiSo .->• 00 möchte ich erklären als Verschreibung, beziehungs- 
weise Verlesung von beabsichtigtem, doch undeutlich ge- 
schriebenem eo. Ich stütze mich dabei auf die sonst übliche 
Schreibung des einzigen Beispiels für oo\ ae. Uof-^leotie 
2, 11, 26, 57, 63, 76, 95, 115, 125, lernest 1% Uof 20, 99, 
und nur zweimal looue 100, 170. Bestärkt darin werde ich 

durch den Umstand, dass Zu p.- Seh. lesen: 
and miLchele bei biseon to me. . . ., während Morris in seiner 
Ausgabe (E E T S 29, 34 Seite 190 flf.) angibt: 
and miLchele bet biseon te me. . . ., sodass in diesem Fall 
ein gleiches Versehen vorzuliegen scheint. Vielleicht ist das 
des Schreibers manchmal schwer von seinem e zu unter- 
scheiden; wird der Aufstrich am Ende des e zu steil in die 
Höhe geführt, so erhält dieses leicht das Aussehen eines o. 

So 4 und eo ^xSö + ht -• ► iht in: liht (= ae. Isoht) 5, 75, Iriht 

(= ae. beorht) 19, 55 und nihte {= ae. gefeoht) 60. In allen 

diesen Fällen ist ^o Brechungsdiphthong vor A + ^; im Reim 
findet sich dafür kein Beispiel; folglich spricht diese Ent- 
wicklung nicht gegen die Gleichheit des Dialekts in den 
beiden Reihen. 

ea S:ea—^e: Mit Ausnahme von gef zeigen alle Beispiele dieser 

Erscheinung ae. ea vor r : erty herm, erme^ ^eruh^ der. Für 
den Dialekt eine Sonderentwicklung von ea vor r — ► ^ anzu- 
nehmen, gestatten nicht die Beispiele kVixien 43 und j^irkeat 

49. Doch lässt sich die Kontraktion von ea zu «-, begünstigt 

3* 
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durch folgendes r-, in Einklang bringen mit dem Ver- 
halten der Beimwörter; zeigt doch 37/38 reB,de im Beim auf 
itoreden^ dass hier ea nur noch etymologische Schreibung f&r 
einen tatsächlich vorhandenen ^-Laut ist 

ea 4: ea -^ et; vielleicht rief das vorangehende j das ei hervor; 
Die Seimwörter zeigen kein Beispiel mit gleicher Bedingung, 
im Versinneren nur jeirkest 49. 

eo 4: eo -^ e in einem Beispiel: were (= ae. wearod) 21, 72, wohl 
ebenso zu erklären wie eo 2 : eo -> e; (siehe Seite 35). 

eo 5 : eo -^ in höre (= ae. heora) 22, 42, 55, 57 94. Vgl. dazu 

Diehn 1. c. pag. 20. Diese Entwicklung kein Gegenbeweis. 

te 2 : ie —^ e in forgieldan —^ f<yijelden 135. Entweder ist diese 
Form Fortsetzung des schon ae. daneben stehenden forgyldan^ 

welches dann, wie sonst in der üreisun, y —^ e zeigte, oder 
sie ist entstanden durch Aufgehen des i in den voran- 
gehenden 5-Laut. 

Die Gegenüberstellung des Verhaltens der betonten Vokale 
im Reim und der im Versinnern zeigt uns, dass wir ohne grössere 
Bedenken einen gleichen Dialekt für Dicliter und Schreiber an- 
nehmen dürfen. Denn von den zuerst sich ergebenden Gegen- 
gründen fallen alle bis auf 2 Entwicklungen, mit zusammen nur 
3 Beispielen, als nicht stichhaltig fort; die beiden nicht zu ver- 
einbarenden Erscheinungen sind: y 2 [y -^ e in: aulem und alesed] 
und ea 4 [ea -> ei in: ^eirkesi]. 

So darf man wohl mit Recht behaupten, dass Dichter und 
Schreiber vielleicht ein- und dieselbe Person sind, dass der 
Dichter, — wenn er nicht gleichzeitig der Schreiber ist, — seine 
schwungvollen Verse einem Landsmann im engeren Sinne des 
Wortes in die^Feder diktierte. 

Infolge der Gleichheit des Dialektes von Reim und Vers- 
innern steht uns der ganze Wortschatz der üreisun zur näheren 
Untersuchung nach dem Entstehungsort zur Verfügung. Bevor 
wir darauf näher eingehen, möge hier eine kurze Betrachtung des 
Konsonantismus des Gebetes folgen: 
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Im allgemeinen sind die ae. Konsonanten ziemlich unverändert 
erhalten; wir betrachten sie in den Gruppen: 

gutturale und palatale : c, sc, cg, g, h 

labiale :p, b, f, w 

dentale : t, d, p^ {f, s 

nasale und liquide Konsonanten:!, r, m, n. 

Outturale und Palatale. 
ae. e [= k-Laut] erhalten im Anlaut vor Vokal, z, B.: coniy 
kunne{8), kineHol^ king(es\ kinescrud^ kare^ karten^ kude^ kunne; 
vor Konsonant,*) z.B.: kneon, krune, kneowunge^ kwene; 
cleanej clenenesse^ cristene, Cristes] also im Anlaut stets guttural; 
palatal nur in: cheUe 45 [und im frz. Lehnwort cherit^;] ch 
im. lat. Lehnwort cherubine wohl = k. 

(ie. c im Inlaut a) als Guttural in: ponkie^ liked^ makie^ makest^ 
jeirkest, swinked^ svnnken^ stinken^ eke „auch", ikumen, ikruned^ 
swinke^ sike^ uorsakest^ icoren\ in frz. ciclatune\ dagegen 
b) palatalisiert in : stenches, penchen, eche „ewig", punched, 
bisechen^ mttchel(e)^ Uiche^ heaueriche^ riche (Subst. u. Adj.), 
lihtliche^ nomelkhe^ scheuchen^ techen^ wreche „Rache". — 

ae. c wird vor ursprünglichem i (j) palatalisiert zu ch, doch 
ist das nicht zur Regel geworden; denn neben Formen 
mit ch stehen solche mit k. Dieses Schwanken ist bedeut- 
sam für die Bestimmung des Dialekts: Erhaltenes gutturales 
c, k deutet auf einen mehr nach Norden hin gelegenen, 
mittelländischen Entstehungsort. Die Vorliebe jedoch für 
den palatalisierten Laut, den Zischlaut, weist uns in eine 
mehr südliche Gegend. — Dasselbe Schwanken zeigt sich 
auch im Auslaut: 

a) guttural: vhk^ ek^ swinc 

b) palatal: ilch^ ipench] muniu:h (= lat. Lehnwort). — ae. 
ic —^ i, ic und ich. 

Die ae. Gemination: ee erhält infolge Palatalisierung (stets 
intervokal) die Wiedergabe: cch. Es findet sich in: wrecchen 
63, 130, feche 64 und in drecche nach Morris 148 [Zup. 
Seh. dreche]; als ch findet sich ae. cc in: arechen 47. 



^) ausser cg; vgl. Seite 38. 
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ae. se ist graphisch erhalten nnr in 3 Fällen: kineacrud 34, 
wurdscipe 141, engliasce 167;^) sonst stets zu «cA: umrdachipe 
(einmal : vmrchipe), gledschipe^ schulen^ schal, schalt, achenchen, 
ischrud, schrude, isched, sehende^ ischüd, schrifte, — Einmal 
begegnet dafür sach in: waasche 139. 

ae, eg ist stets wiedergegeben dnrch gg; so finden wir es in: aiggen 
T2, 134, seggen 158, sigged 73, aleggen 133, liggen 155. — 
Einmaliges singge 8 [gegenüber sonstigem: singen 14, singed 
28, 54, 72 ] ist wohl nur Schreibfehler. 

ae, Yi, Im Anlaut ist ae. h geblieben: heorte, mildheortnesse, 
heale, healen, in den Formen des ae. verb. habban, helle; hü, 
höre, heo, he, ham, kirn, his (131, doch 126:«); honden, 
heoueriche, heouene; heih; herm; her; hu; hird; holi(e), hoUnesse; 
helpe; hine; hated, — Gefallen ist h im Anlaut nur in: 
w 126 = his, — Wie anlautendes h so ist auch 

ae. h im Inlaut erhalten geblieben in: tohope, iholpen, purhut, 
durhut, bisihd, ihere. — ae. -eaht und -eoht werden zu -iht 
und behalten h: lihte, mihte: nihte, mihi (2. sg. praes.) brihtey 
nihte, almiJui; ebenso bleibt urspr. -^t: wi/it; gleichfalls er- 
halten ist ae. -öht] doch entwickelt sich aus dem h heraus hier 
ein u: ibrouht, brouhte, — Ein gleiches svarabaktisches u 
entwickelt sich aus dem h in: muruhde (— ae. myrhd)^ 
puruhvt 54 und puruhbunden 123. Aehnlich ist die Schreibung: 
dweoluhde 93 im Reim auf fulde\ diese Form ist wohl be- 
einflusst durch ae. myrd, in welchem, wie in ae. dweolde, 
die Spirans hinter einer Liquida steht, nur in myrhd getrennt 
durch A; in Analogie dazu erhielt auch dweolde ein A: 
dweolhde; uh ist vielleicht nur ein Mittel des Schreibers, 
den gutturalen Charakter des A (= nhd. ch) zu kennzeichnen 
[ — ohne jedoch einfachem A den Lautwert [ch] abzusprechen]. 
Gefallen ist A im Inlaut nur in der Zusammensetzung 
Itcame 163 (= ae. lic + homd) und — historisch berechtigt 
durch g für A in der Flektion — in heie 66, 165. 

ae. h ist im Auslaut ebenfalls erhalten, so in: heih 25 (nom. 
sg.). — Hinter dunklem Vokal entwickelt A aus sich ein u: 
puruh, inouh 62, auouh 119, pauh 82, 105, 106. — Gefallen 
ist auslautendes h in: hei 70 (nom. sg.) 

^) blescinge siehe unter: ts, vgl. Seite 41. 
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Von den ae. Verbindungen von h mit Konsonanten im 
Anlaut ist: 

ae. hw stets geblieben: hioüe 87, 51, 53, hvmU 12, 153, hwar 
106, hwat 106, hwm 112, 119. 

ae. hl ist nur in Ucefdige belegt, welches stets sein h verlor: 
lefdi neben leafdi. 

ae. hp hat ebenfalls sein h verloren in: reowed 101 (= ae. hreowed). 
h tritt unorganisch an in: ich kam Q=ic eom) 98 \mi ^eruh 
(=ae. gearo) 132. Aphärese tritt ein in der Zusammen- 
setzung von Formen von habban mit der Negation: nauest 
103; [ähnlich: nes 68 = ne wces (schon ae. noes)]. 

r 

ae. % hat sich in 2 verschiedenen Gestalten erhalten: g und j. 
g stellt den gutturalen, j den palatalen Konsonanten dar. Im 
Anlaut zeigt sich: 

a) gutturales g: gledschipe^ god(e) Adj., godes (Subst.), gold^ güldene^ 

gled^ gleobeames^ gome^ gretunge^ Gabriel^ godnease^ greten^ 
grederiy glednesae. 

b) palatales j i^itiest^ ^eomer, jemed^ ^if (Konj unktion), ^if (Imperativ), 

3^f (»S^^*)» 3^rk^y ^imstones^ jeome, jet, jeme^ jeruh. 
Es zeigt unsere Ureisun also gutturales g vor Konsonanz 
und vor dunklen Vokalen (a, o und m), jedoch pajatales j 
vor e und i. 

Das einsilbige Präfix ge- ist regelmässig zu i- ge- 
schwächt. 

Wie im Anlaut verhält es sich auch bei: 
ae. g im Inlaut; wir finden a) den Guttural g in: englene^ 
englesy agult^ englissce^ ausserdem vor e^ wenn dieses nur 
Endungs- und Flexions-^ ist; so in: singen^ singed^ ringes, 
tunge^ pinge^ leasunge, gretungey kinge^ longed, kneowungef 
blescinge, imngen, bi*inge; dagegen b) den Palatal j in: 
twr^iuenesse und for^elden. In : murie ist wohl i = j. 
ae. g wird zu w in: seofniwej muwen^ oiouney drawe^ todrawe^ fawe. 

ae. igy -i^, -ceg werden —^ ai, ei: daie^ beien^ pleied^ pleie^ sweied^ 
ueir(e)^ feier^ beies^ reine^ meidende); 

ae. 'tg —^ i: sorinesse^ holie^ holinesse^ Trwniuold. 

ae. g im Auslaut ist, wenn erhalten, stets guttural, nie palatal: 
lofsong^ song^ eming^ long^ ihng^welsprung, — Abgefallen 
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ist auslantend g in: holi und almikti. — In awei und meii 

ög> »gr -^ ^*- 

n. Labiale. 

Zu ae. p und b ist nichts zu bemerken ; sie sind stets — 
in allen Stellungen — erhalten, ae. bb ist durch Spirans er- 
setzt in hcebbe -> haue 159 u. 160, wenn haue conj. ist; ist 
haue Imperativ, so entspricht es ae. hafa. Ich entscheide 
mich für das Letztere, welches lautlich dem Wandel der 
üreisun entspricht. 

ae. f ist im Anlaut fast immer wiedergegeben durch u (= v). 
Vereinzelt nur ist / geschrieben, so in: ßd 35, fecche 64, 
fuOe 65, ful 77, f(yr 88, fuUfulde 94, fif 102, ful 105, /or- 
boren, fülle 110, from 120, farjelden 135, feier 187 ^fawe 142, 
ßd 1 45, ßtnde 1 70. Doch ist in diesen Wörtern nicht nur 
/gebraucht, wir finden auch u und r, z. B.ivor 126, 130, 
164, vart 156, vrtm 154, ueirie) 30, 150, 152. Es ist wohl 
kein Zufall, sondern Absicht, wenn der Schreiber stets / vor 
u schrieb; in uu {=fu) hätte man vielleicht schwanken können, 
welches der beiden u den Labial darstellen sollte. 

ae. f im Inlaut wird vor Vokal fast ausnahmslos durch u wieder- 
gegeben [f in hefedest 144, dagegen 107, 108 ihekedest]; steht 
ae. / vor Konsonant, so wird es stets als / beibehalten. 

ae. f im Auslaut findet sich nur als/, f + n— >in iuieminff 
( = efning) 24, f + m — > mm in : tummmon 23, wummen 19 
[doch nicht in jif me 126.J — Doppel-/ \jf\ findet sich nur 
in offrie 4. 

t u steht auch far frz. v in : seruise 50, 154; durch ph wird 
der /-Laut ausgedrückt in dem lat.-kirchlichen Lehnwort : 
serapkme 26. 

ae. w im Anlaut ist stets geblieben als w:woc\ wot, wost\ we 
„wir**; toeopen^ wene; wise; ummman^ ummmen, wide; wüei 
werte; widute; wepmen; wredede; were; wreche; wasmJie; tod^ 
webprung; touUe^ undt; widinne{n); wM; winde; wunden; 
wurde, wurdiey wurded, wurehipe, wurdickipe; wae; were. 
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ae. w im Inlaut einmal durch u wiedergegeben, sonst immer 
als w erhalten; 

zu ti in : soulea (= ae. säwles) 5,75, 119, 123, sonst w : »wete^ 
sweied, kwene^ blowedj aumde^ kneaumngey bitweaneuj reowed^ 
twelten^ iunsse, swinkeUj atoinCy itoreden^ ucUuwenj dweoluhde^ 
unwine. — Abgefallen ist w im Inlaut in: so (=ae. swä); 
Aph&rese des to in : n^ (= ae. ne woes); ae. w--^u in 
peaudome 98. 
ae. w im Auslaut zu u : mou 88. 

in. Dentale. 

ae. t ist immer erhalten. — Ein t als Gleitkonsonant schiebt 
sich ein in : 

puruhtut 70 [gegen : purhut 54, durhtU 142.] 
ae. tS ist nach anglonorm. Schreibart wiedergegeben durch c in : 
müce (=ae. rmUs) 79, 102, .103, 140; in blescinge steht — 
ebenfalls nach anglonorm. Schreibart — sc für ae. ts; der 
Lautwert aber ist in beiden Fällen derselbe; vgl. Stodte 
1. c, § 54,2 und § 61,2. 

ae. d ist erhalten ; für dd steht es in : ischrud (= ae. gescryded) 
51; abgefallen ist d in: were (= ae. weorod) 21,72. 

ae. rf, p sind erhalten, ohne irgend welche Absicht abwechselnd ge- 
schrieben ; im Anlaut wird p vorgezogen, doch begegnen auch 
zahlreiche Schreibungen mit d; im Inlaut ist d die Regel; 
in ipeo 130 sah man wohl noch die urspr. Zusammensetzung 
und schrieb deshalb p; [doch: idauien 142]; im Auslaut ist 
d Regel. — Bemerkenswert ist mehrfaches Erscheinen von t 
für py d im Anlaut nach einem auf Dental ausgehenden 
Worte, so:J5^ tu 72, 84, 91, 117 (= ae. pcrt dü\ doch ist 
das nicht durchgehends der Fall, vgl. vort pu 64, pet pu 
139, 143, 147, 162, 169, pet de 23, 73, 74, 80, god du 49, 
nis hü de 141; bü pe 132 u. s. w. 

ae. ds wird zu ss in : blisse 5, 16, 31, 35, 37, 77, 108, 150, 
165, -•► s in Uisful 19. 

ae. p fällt aus in: wurchipe 130, vmrschipe 13, 41, 66 (gegenüber 

tourdschipe 143). 
ae. anlautendes {) ist zu d geworden in : 
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pearf-^der 158, inlautendes J& ->d in : edmodnesse 79 
(= ae, Sadmödnia,) 

ae. s bietet nichts Bemerkenswertes; es ist stets erhalten. Für 
SS (= ae. ds) steht einfaches s in blisful 1 9. — Frz. s eben- 
falls durch 8 wiedergegeben : paradiae^ seruise. — ae. 8G siehe 
Seite 38, 

IV. Liqaidae und Nasale. 

ae. 1 ist stets erhalten. Seine Gemination wird im Auslaut zu / 
reduziert in : al und dazu alre ; sonst ist U erhalten. 

ae. p ist in allen Stellungen geblieben. Zu bemerken ist nur 
öftere Metathesis des r. Sie liegt vor in :briht(ej (= ae. 
beorhi) 19,55, ivyreden (= ae. gewyrdan) 38, spert(j= ae. spräe- 
ded) 140 [nach Morris unsicher, ob spert oder *pr^.] Um- 
stellung des r zeigt sich auch in : ae. ncefre -^ neuer 30, 
38. 43, 58, 65 u. s. w., €efre -^euer 54, 59, 113. 

ae. m ist immer erhalten. Auf Assimilation beruht das Doppel-m 
in wummen 19 und vmmmon 23 (= ae. f + m) 

ae. n ist in An-, In- und Auslaut geblieben. Doch fallt es, 
ausser in Flektionsformen, auch in: gome 62,*) mi [vgl. i 
Seite 24], pi [vgl. ebenda], in mire 4, 5, dire 149, 154, 165, 
168, 169 [= ae. minre^plnre^ nach Sievers: Anglia XIV, 143 f 
nur in unbetonter Stellung], ferner in: tio aus ae. wöw (Belege 
s. Seite 22), me (ae. mon in unbetonter Stellung), o (= ae. 
on) 114, 89, 96, i (= in) 50. 

no (= ae. nän) findet sich nur vor Konsonant; doch auch vor. 
Konsonant steht non z. B. 24, 39, 40 usw. 

Gemination des n findet sich in den flektierten Infinitiven: 
to beonne^ iseonne usw. 



*) Vgl. auch Diehn 1. c. pag. 89. 
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Nachdem wir so den Laulbestand unserer üreisun völlig 
nntersuclit haben, sind wir in der Lage, sicherere Schlüsse auf 
den Dialekt des Gebetes zu ziehen. Ganz gültig werden diese 
nicht, wenn wir sie aus dera Lautbestande unseres Denkmals allein 
gewinnen. Doch einen fast sicheren Schluss können wir erreichen, 
wenn wir das sprachliche Verhalten ungefähr gleichzeitiger, süd- 
licher Denkmäler, — die schon Gegenstand genauerer Untersuchung 
gewesen sind, — mit dem unseres Marienhymnus vergleichen. 
Zum Vergleich ziehe ich daher heran: 

a) die „Ancren ßiwle" (Mortons Text) 

b) das Gedicht von „Eule und Nachtigall". 

c) die Katherine-Gruppe 

und beschränke mich dabei auf die darüber erschienenen Arbeiten, 
und zwar zu: 

a) Wülcker: „üeber die Sprache der Ancren Riwle und 
die der Homilie Hali Meidenhad" in Paul und Braunes 
Beiträgen Bd. I, pag. 209—239, 

und H. Ostermann: „Lautlehre des germanischen Wortschatzes 
in der von Morton herausgegebenen Handschrift der Ancren 
Biwle." Bonner Beiträge zur Anglistik, herausgegeben von 
Trautmann, Heft 19; 

zu b) H. Noelle: „Die Sprache des ae. Gedichts von der „Eule 
und Nachtigall''. Diss. Göttingen, 1870. 

zu c) H. Stodte: „üeber die Sprache und Heimat der Katherine- 
Gruppe". Diss. Göttingen, 1896. 

Es würde, ohne von grossem Nutzen zu sein, uns zu weit 
fahren, wollten wir die Lautwandelungen der einzelnen Denk- 
mäler hier betrachten. Infolge ihrer benachbarten Entstehungs- 
orte stimmen die genannten Denkmäler in den Hauptzügen der 
Konsonantenentwicklung überein; es ist daher überflüssig, auf 
ihren Konsonantismus einzugehen, zumal da unsere üreisun 
darin im wesentlichen gleiche Erscheinungen aufweist. 

Bei weitem wichtiger ist die Entwicklung der Vokale. Ich 
versuche, in der folgenden Tabelle die Wandelungen der ae. 
Vokale in der üreisun denen in den drei erwähnten Denkmälern 
in ihren Hauptzügen gegenüberzustellen. Es entspricht also in: 
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aä. 


- in 1 


üreisun 


Ancr. Biwle 


Kath. Gruppe Owlu.Nighting.| 


zn 1 


ä 





0, oa, selten a 


a, 0, oa, (eo) 


0, a; äw •► ou 


e 


e, [eo, ea] 


e, [eo] 


e, [eo] 


e 


i 


i, nach w •► ü 


i, nach w •► ti 


* 
1 


1 


ö 


o; öh> ouh 


; öh •► ouh 


o; öh •► oh 


0; oh> ouh 


ü 


u 


u 


u 


u, 0, ou 


y 


Q, e 


ü, selten ui 


ü 


ü, i 


se 


e, ea 


e, ea 


e, ea, eo 


e 


a 


a; vor Nasale 


a; vor Nasal >o 
(a) 


a; vor Nasal > o 


a; vor nas. •► a, 
0, a+w,3,h>o 
+ w, 3, h 


e 


e; [seggen n. 
aiggen] 


e; [stets *»^^^ 


e 


e; [}efen u. 
Sifen] 


• 

1 


i, nach w > ü 


• 
1 


i, nach w > ü 


i, nach w •► ü 





0, n, [eo] 


o,[eo]; oh > ouh 





0, eo; oh > ouh 


n 


a 


u 


u 


u, 0, i 


y 


i, e, ü 


ü, i [e] 


u, i 


i, ü 


s 


e ; nach w > a, 
[ea] 


e, nach w •► a 


e, eo nach w 
> a [ea] 


e, a, nach w>a 


eo 


eo, e; i (vor ht) 


eo; vor k>e, i 


eo, e, i 


eo, 0, e, i 


ea 


ea, e 


ea, e 


ea, e, [eo] 


ea, e, a 


ea-h r 

+ con8 


ea, e 


a, e, ea 


a, ea, e 


a, e 


ea + 1 

+ cons 


a; vor dehnender 
Konsonanz > o 


e; V. dehn. 
Kons. > 0, a 


a; V. dehn. 
Kons. > a 


a; vor dehn. 
Kons. •► 0, a 


ea+h 

4- cons 


i (mit i-Uralt.) 


i (m. i-ümlt.) 


i(ra. i-ümlt.) 


i (m. i-ümlt.) 


eo + r 

+ C0I18 


eo, e, 


eo, e, [world] 


eo, e, [o] 


0, e 


eo + 1 

+ con8 


eo; eo vorm-^a 


eo 


eo 


e, eo; eo vor 
m > a 


eo + h 

+ con8 


• 

1 


• 

i 


• 

1 


e, eo 



Dem Entstehungöort nach gehört die Katherinegruppe in 
den Norden des mittleren Südens, die Ancren Biwle in den 
mittleren Süden, Owl and Nightingale nach Dorsetshire oder 
in eine benachbarte Grafschaft. 
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Der Yokalbestand der angeführten Denkmäler zeigt eine grosse 
iehnlichkeit mit dem der. Ureisnn; es scheint infolge dessen er- 
wiesen, dass unser Mariengebet dem Literatnrbestand des westlich- 
nutUeren Südens eingereiht werden mnss. Am nächsten steht es 
entschieden der Ancren Biwle, doch zeigt es auch grosse Aehn- 
lichkeit mit dem Gedicht von ^Enle und Nachtigall**. — Von 

der 'Katherine'-Gruppe ist es getrennt: 1.) durch eo aus c?, 
'^) durch Erhaltung alten ä's als a (neben Oy oa\ 8.) durch öh 
"*- oÄ, 4.) durch ea + dehnender Konsonanz — ► a, 5.) durch 
^a-^'^eo (neben e^ ea) 

^ den 'Katherine'-Denkmälem. Besonders 2) und 4) deuten 
äiif einen nördlicheren Entstehungsort der 'Katherine'-Gruppe 
gegenüber unserer üreisun hin. 

Mit dem lautlichen näheren Verhältnis zur An er. Biwle 

stimmt auch eine gewisse Aehnlichkeit des Wortschatzes überein. 

Wie in der üreisun finden sich in der Ancr. Biwle: 

me. selteneres vort (= ae. f(yr to) in der Bedeutung „bis" (AB. 

134,«i, 190,20*); queadachipe [AB: cweadschipe] (j= qtived + scipey 

quced etymologisch = nhd. Kot) ist me. wohl nicht so selten, doch 

besonders in dieser Gegend gebraucht, es findet sich in der AB: 

128,27, 298,23, 310,26, 322,2. seoruwe findet sich in der gleichen 

Form: 40,1, 88,13, 144,20, 300,27 u. s. w. ^eirken finden wir in 

AB und Kath. Neben dem südwestl. üblichen seggen zeigt die 

üreisun siggen wie stets die AB.; vgl. Mrsb. me. Gr. §109, 

Anm. 4. [ — siggen neben seggen erklärt sich, nach Hausknecht : 

PI. and Bl, pag. 112, aus einem Schwanken von e und i vor j, 

Carstnns (Sir Firumbras pag. 12) lässt dieses Schwanken von 

e und i für ae. e vor me. gg = ae. cg eintreten.] 

Weitere Berührungen mit der AB. zeigen sich im Gebrauch 
der Formen leafdi und le/di [nicht laoedil] für ae. hlöefdige mit 
entschiedener Bevorzugung der zweiten Form; so finden wir leafdi 
4,22, 18,14 u. 19, 22,2 u. s. w., lefdi z. ß. 38,20, 42,24, 44,ii, 
60,18, 66,7, 76,17, 126,31, 160,18, 172,23 und 24, 242,i6, 370,16 
u. 17 u. s. w. Femer finden wir, wie in der üreisun dol 
(„Teil") 48,1, 116,28; 276,7; 298, T u. 4, 6 u. 6 u. s. w. pauh 
70,8; 86,2; Selteneres unwine 178,27; 246,ii; 270,25; 272,23; die 



^) Die Zahlen beziehon sich aaf Seite and Zeile des Morton'schen 
Textes; vgl. Seite 4 dieser Arbeit. 
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vom Verb abgeleiteten Formen auf — unge^ so z. B. Ueasunge 
154,19; gretunge 38,5; 32,i7; 40,i6; 250,4; leamnge 82,i6 u. 18; 
wie in nnsrem Denkmal das nordische Lehnwort efning (in der 
üreis. eming 24) 182,93; 408,17; und noch manches andere. 
Ausser den schon erwähnten Berührungen im Lautbestand sei noch 
das Zusammentreffen beider Denkmäler in folgenden Punkten 
angeführt. 

1) ae.flp -> e {oe^ ea) = Gruppe 1 der Denkmäler des westl. 
und mittleren Südens, zu welchen u. a. 'Katherine'-Qruppe 
und AB. gehören (vgl. Mrsb. „me. Gr." § 97, Anm. 1.); in 
unserem Gebete ist e {ea) auch Vertreter ae. ce's. 

2) Während die 'Katherine'-Qruppe ae. «r + cp — ► we werden 
lässt, wird wee in der AB. zu wa^ übereinstimmend mit dem Ge- 
brauch unseres Denkmals (vgl. Mrsb. me. Gr. §101 I« und I*>; 
hierzu vergl. ferner Irene F. Williams, Angl. XXIX, 413 fiF. 
§ 2. — Weiterhin lässt sich aus dem letztgenannten Aufsatz an- 
führen: §7: For the conjunction Hf^ K(ath.-)G(roup) and 
Cleop^). have always 'j^,' while Nero 2) has 'je/*' und §8: Syn- 
copated forms in certain unstressed words are commonly found in 
KG and in Cleop, they do not occui in Nero (prinne, pruppe^ 
prof.) §91: Infinitive in — in occurs frequently in KG and in 
Cleop. for verbs of various origin. Nero always writes — en, 
IL Nero zeigt w gegenüber dem in KG und Cleop. gewöhnlichen 
a im Präs. des ae. mcegi viuioe(n). 

In allen diesen Eigenschaften, in welchen der Morton'sche 
Text der An er. Ei wie dem der hs. Cleop. und gleichzeitig der 
'Katherine' Gruppe widerspricht, finden wir eine vollständige 
üebereinstimmung der üreisun. 

Auch in Zügen von Sonderentwicklung gleicht unser Gebet 
der AR; man vgl. z. ß. die formale Gestaltung der Pronomina 
in den beiden Denkmälern an der Hand der Arbeit von Diehn, 
fast ausnahmslos gehen sie zusammen. Unsere Ureisun muss 
also nach allem in einer dem Entstehungsort des Morton'schen 
Textes der Ancren Biwle benachbarten Gegend entstanden sein. 

Ohne uns von dieser durch indirekte Beweisgründe erschlossenen 
Lokalisierung beeinflussen zu lassen, gelangen wir zum gleichen 



1) n. •) 2 Handschrifleii der AR.; Nero = Nero A XIV = Mor- 
1 8 Text. 
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Ergebnis, wenn wir lautliche Erscheinungen allein betrachten. Fflr 
den Süden (gegenüber dem Mittelland sprachen oben') schon 
folgende Gründe; 

1. ae. & in so früher Zeit zu o. 

2. u für y, y. 

3. ae. öe—^e, 

4. ae. 8c —^ sch^ c, cc — ► ch^ cch, 

5. ae. oeg — ► ei^ ai. 

6. Abfall des -n unbetonter Endsilben. 

7. Beime von ü (-<— y): i. 

8. 1. pl. praes. auf -ed (Mittelland: -en). 

9. Die südliche Form gülden. 

10. Erhaltung von ae. hw\ das im Mittelland sein h verliert oder 
zu wh wird. 

11. Die unorganische Anfügung von h. 

Dazu kommt die Vorliebe für den Zischlaut ch (vgl. Seite 37). 
Eine genauere Lokalisierung gestatten uns nun folgende Er- 
scheinungen: 

1 . Die vorherrschende Wiedergabe von ae. ce durch e in dieser 
Zeit lässt den Schluss auf Entstehung im Südwesten oder mittleren 
Süden zu, nach Fischer [ : „Zu den Legenden Editha und 
Edelreda", Anglia XI, 175 flf.] pag. 177 und nach Mrsb. me. 
6r. § 97. Im Ostmittelland überwiegt a. 

2. ßeime und Schreibungen von (ae. y— ►) w, i und e wie 
die Ureisun, zeigen Owl and Nightingale, 2 Urkunden 
aus Wiltshire (vgl. Mrsb. me. Gr. § 133, Anm. 3.) 

3. Dass die Ureisun jedoch nicht zu weit nach Süden hin 

verlegt werden darf, zeigt öftere Entsprechung von y und y durch 
i, welches die lautgerechte mittelländische Entwicklung darstellt. 
Reime von u i-^—y): t, wie wir sie im unsrem Gebet finden, 
sind in den südlichsten Denkmälern unmöglich. So konnten sie 
also nur dort gelten, wo sowohl ü als auch i sich als Entsprechung 

des ae. y, y fand, d. h. auf dem Grenzgebiete von Mittelland und 



1) Auf Seite 17 bis 19. 
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Süden. In y^Enle und Nachtigall^' finden wir nnr einen 
einzigen solchen Beim (vgl. Mrsb. me. Gr. § 133, Anm. 8); 
unsere üreisnn ist also nördlicher anzusetzen. 

4. Fasstman den Beim 39/40 sumer; jeamer nicht, wie Mrsb. 
(me. Or. § 122, Anm. 2), als Flexionsreim, sondern lässt ihn als 
Beim bestehen, so würde er Dehnung des u-^o zeigen, ein 
Charakteristikum mehr mittelländischer Mundarten. 

Betrachten wir den Wortschatz, so zeigt er sich als einen 
ziemlich rein sächsischen, also südenglischen. — Die Zahl der 
französischen Lehnwörter *) ist der Zeit und der Gegend entsprechend 
nur gering. Kein einziges keltisches Lehnwort ist vorhanden 
[spricht gegen den Westen!] Dem Altnordischen sind auch nur 
wenige Wörter entlehnt. Von den bei Björkman (Scand. Loan-. 
Words in Middle-Engl.) angeführten skandinavischen Lehnwörtern 
kommen in der Ureisun vor: 

pag. 236: me. efning, euening 'an equal' Poe. M., Orrm. etc.: 
0. W. Sand, jafningiy 0. Swed. uempriinge^ 0. Dan. icevning. 
(Ureisun : eming 24). 

page 249: me. last 'crime' Orrm., Las., A.P. etc.: O.W. 8cand. 
iQstr^ Swed. last^ laMa (Ureisun: laste(n) 69, 123). 
page 78: O.W. Scand. tratisty 0. Swed., 0. Dan. trost me. trust 
(sb.), trusten (verb.) (Ureisun: triLst 125). 

page 104: m«. melen, v. O.E. mcelan^ 0. N. mala [Kath.] is 
verg likely to be regarded a Scand. loan- word because the loss of 
d before l with compensatory Prolongation of the preceeding vowel 
does not seem to have taken place in 0. Anglian. [Ureisun : 
imelen 48]. 

page 250: me. lune Hom. I, p. 197. . . . Stratmann-Bradley 
derives it from Dan. luun (< lugn\ Swed. lugn^ 0. W. Scand. 
logn 'rest\ This derivation very well suits the sense but the 
rime with sune 'son* presents difScuIties. 

Besonders das zuletzt angefQhrte Lehnwort ist fOr unsere 
Untersuchung wichtig. Die Schwierigkeit des Beimes sunetlufie 
fällt bei unserem, auch sonst nicht gerade peinlich genau reimenden 
Dichter nicht so ins Gewicht; die von Stratm.-Bradley an- 
genommene Abstammung des Wortes ist sicherlich anzunehmen. 



«) Vergl. S. 15. 
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Beim Vergleich des „English Dialect Dictionary (ed. by 
Joseph Wright) findet man in Vol. IH Oxford, (1902) auf 
Seite 677/78 dieses Wort wieder als loun^ lovm, lound und zwar: 
Lovm: 6 sb: 'quiet, stillness, tranqaillity, shelter, a sheltered 
place'. Bemerkenswert dabei ist, dass dieses Wort sonst nur in 
nördlichen Mundarten belegt ist, und nur ein südlicher Dialekt 
dieses Wort besitzt und zwar als luun: der der Grafschaft 
Hampshire. 

So erscheint es nicht unberechtigt, wenn wir den Dialekt 
von Berkshire oder seinen benachbarten, den von Wiltshire, 
als den der Entstehung unseres Denkmals betrachten. Denn diese 
beiden liegen dem von Hampshire am nächsten und entsprechen 
am besten den sonstigen sprachlichen Erscheinungen der Ureisun,, 
insbesondere den nahen Beziehungen zur Ancren Riwle. 



Der Stil der Ureisun. 

'Voll Schwung und Begeisterung' ertönt des Dichters Gebet. 
Wie in der ganzen Diktion eine von französischem Stil beein- 
flusste Richtung nicht zu verkennen ist, so ist auch der Inhalt 
mit seiner üeberschwenglichkeit der Phantasie einer romanischen, 
weichen und überschwenglichen Anschauungsweise und Gedanken- 
welt genähert; (vgl. Vollhardt 1. c. pag. 21 ff. und F. Lauchert: 
„lieber das mittelenglische Marienlied im 13. Jh." Engl. Stud. XVI, 
124—142, dort besonders pag. 126—128, 134—135). So liesse 
sich der Gedanke, diese Ureisun sei die Uebersetzung oder Nach- 
ahmung irgend eines französischen Marienliedes oder eines lateinischen 
Hymnus, rechtfertigen. Doch, wie schon Vollhardt, gelang es 
trotz eifriger Forschung auch mir nicht, mehr als zwar zahlreiche, 
doch geringfügige Anklänge an unsere ureisun in mittelalterlichen 
Kirchenschriftstellern und religiösen Dichtungen zu entdecken^). 



^) Besonders zeigten diese Anklänge sich in: 
M one: Lat. Hymnen des Mittelalters. Freiburg i. Br., 1885. Bd. III Marienlieder. 
Msrafke, On god Ureisun of ure Lefdi. ^ 
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Dem französischen Geist gegenüber stehen aber andererseits 
manche Vorstellungen der germanischen Heldenpoesie, wie sie 
B ran dl (1. c. pag. 617) und ten Brink (Gesch. d. engl. Lit. I, 
p. 241) herausschälen. Schon Kölbing wies im 1. Bd. der 
Engl. Stud. auf die Anlehnungen unserer Ureisun an das ags. 
Gedicht vom ^Phoenix" hin und schloss aus ihnen, der Dichter 
müsse den Phoenix gekannt haben. Vollhardt sucht diese 
Ansicht zu verneinen und begründet seinen Widerspruch zunächst 
mit Citaten aus mittelalterlichen lateinischen Kirchenschriftstellern. 
Doch am Schlüsse seiner Abhandlung (pag. 67) sagt er vorsichtiger: 
„On God Ureisun of ure Lefdi ist mindestens mit demselben 
Recht mit der geistlichen Literatur Frankreichs aus dem 12. und 
13. Jahrb. in Verbindung zu bringen, wie mit der ags.** Bei 
einem Vergleich der von Kölbing angeführten Anklänge spricht 
wohl auch die grosse Aehnlichkeit für die Annahme literarischer 
Beeinflussung unseres Dichters durch den Phoenix. 

Bei der Betrachtung des Stils fallen folgende Eigentümlich- 
keiten auf: 

Mit einer gewissen Feinheit wiederholt der Dichter am Schluss 
seines Gebetes den Eingangsvers, so die einzelnen Gesätze zusammen- 
fassend und ihnen den Charakter eines Ganzen gebend. 

Häufig sind Versicherungen der Wahrheit, so z. B.: mid 
iwisse 6, pet ich ivot wel ^eoime 103, pu hit vcoat ful ^eome 145, 
iwü ich heuede . . . uorloren 108, ful wel pu me iseie 105, iuris 
he vmle äurchut fawe 142. 



Alfred Jeanroy: Les Origiues de la poesie lyrique an France au tnoyea- 

age. Paris, 1889. 
„Carinina Burana^ cd. J. A. Seh melier, Breslau, 1883. 
Friedr. Diez»Bartsch: Die Poesie der Troubadours. Leipzig, 1883. 
Eduard M ätz n er: Altfrz. Lieder. IJerliiii 1853. 
W. Wackernagcl: Altfrz. Lieder und Laiche. Basel, 1846. 
H. Suchier: Mariengebete. Hallo a. S., 1877. 

Wackernagel: Das deutsche Kirchenlied. 5 Bde. Leipzig, 1867—1877, 
und in mehreren Kircheuschriftstellem, die ich auf Grund literarischer 
Angaben in Grobe rs Grundriss der romanischen Philologie untersuchte. 
Da aber diese Anklänge nur die schon bekannte Tatsache erhärten könnten, 
dass auf dem Festlande, und zwar schon zu früherer Zeit, dieselben kirch- 
lichen Anschauungen, insbesondere über die Marienverehrung herrschten wie 
in England, und da weiterhin keine Förderung unserer Untersuchungen damit 
verknüpft wäre, so unterlasse ich es, die gefundenen Anklänge hier anzufahren. 
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An ehrenden Attributen entfallen auf: 

Maria: Cristes müde moder 1,171, swete godea moder 67, 
seynte (seinte) Marie 1,171, (mi) leoice (looue) le/di (leafdij 2, 11, 
63, 158, 170, lefdi 85, mi leoue swete lefdi 115, mi swete lefdi 17, 
Tnines liues leome 2, mire saule liht 5, (75), mine heoHe blisse 5, 
Tni lif 6, (mi) leoue {lootiej lif 95, 100, liues welsprung 72, leouest 
cdre pinge 76, mi tohope 6, min heale 6, briht and blisful ouer 
alle vmmmen 19, god (adj.) 20, gode leof euer alle warnen 20, 
hjore (^ meidenej. blostme 22, no wummon pe üiche 23, (ähnlich 68^, 
pi ueir 29, pe ueire 152, ne nonper nispin eming widinne heoueriche 
24, pu ert ho7*e kwene 57, holi heouene kwene 83, softe meiden 67, 
meiden cleane of alle laste 69, wel icoren 67, puruhtut hei and holi 70; 

auf Christus: dine leoue sune 26, 76, 125, pi leoue sune 
is höre (= englene) hing 57; 

auf Gott: urom ure heouen kinge 86, God almihti 164. 

Den Teufel nennt der Dichter: pene lade deouel 93, pene 
unwine 127, sich seihst: ich wrecche 130, pene munuch 169. 

Ein negativer Ausdruck zur Hervorhebung der Ge- 
wissheit, zur Bekräftigung der Aussage steht z. B. in: 
23: rds no vmmm<m iboren pet de heo iliche; 
24: ne non pet* nis pin eming widinne Iteoiceriche; 
31: pine blisse ne mei no wikt understonden ; 
68: pin iliche neuer nes ne netuermore ne wurd ibo7'en; 
124: w^ mei no ping, so pu^ healen mine wunden; u. s. w. 

An Formeln der Höflichkeit finden sich: ich de bidde 83, 
85, 117, 139, 147. 
jif pi wille is 84, jifpu wult 121, 133. 

An reinen Vergleichen ist das Gebet arm [nur 53: heo 
beod so ready so rose^ so hwit^ so pe liUcy^ doch bietet es eine 
grössere Anzahl Gleichnisse (metaphorische Ausdrücke): 
Maria = mines lities leome 2, mire soule liht 5, (75), mi lif 6, 
95i 100, mi tohope 6, min heale ß^ höre hlostme 22 ; ferner: ibrouht 
into peoudom£ 98, schenchen eche lif 46, middeleard 78, uordside 
(= dead) 117, htvon ich of pisse liue itare 119, mid svmpe ludere 
lasten mi soule is puruhbunden 123, pu me wassche and schrude 
puruh pine muchele milce 139/140 u. s. w. 

Der Dichter liebt es, wohl um die Sprache durch eine Fülle 
von dadurch hervorgerufenen Gedanken lebhafter zu machen, be- 
griffliche Gegensätze gegenüber zu stellen: 

4* 
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bi daie and bi nihte 8, dei and niht 50, dei widiäe nikte 59; 
ibrouht of helle inio paradiae 10; cUesed of deoflene honde . • . and 
isend . . , to englene londe 15/16; uorst — aumer 38/39; blisse — 
deadj herm, sorinesse SbjSG'y resten — swinken 4tll4:3; song widute 
seoruwe and sib widvie uihte 60; rmsruhde . . . undute teone and 
trete 61 ; widitten and eke widinnen 91, heotiene — middeleard 77/78 ; 
^if ich tvrecche wel ipeo 130; on heouene and ec on eorde 159. 

Wie noch einige Verse nach den Gesetzen des ae. Stabreims 
gebaut sind [vgl. Schipper 1. c. 162—169], §o zeigt sich auch 
in einzelnen Wendungen eine Vorliebe des Dichters fürAlliteration: 

1. zwischen Subst. und Adj. (Pronomen): 

milde moder 1,171; leotie le(a]fdi 2,11 63, 115, 158, 170; mid 
alle mine mihte 7, so read^ so rose 53, muruhde moniuold 61, holi 
heouene kwene 83, mid höre fule fulde 94, leoue lif 95, 100, sume 
side 101, al mi lif ilong 114, gode ^eme 121, ludere lasten 123, 
muchele milce 140, 

2. zwischen Wörtern desselben Stammes: 

sin(g)ge pe lofsong 8,14; [god du ert and gode leof 20/; ne helle 
stenches stinken 44; ikruned mid güldene krune 52; vor pine luue 
ich uorsoc al^ pet me leof was 99. 

3. zwischen konkreten Begriffen derselben Lebensgebiete : to 
pe ich huwe and mine kneon ich beie 3, sweied and singed 72, 
i swinke and sike 97, moder — meiden 67, 69. ' 

4. zwischen abstrakten Begriffen: 

mines liues leome 2, mi to-hope, miii heale 6, widute teone and 
treie Gl, mi lif is pin, mi luu£ is pin 157, al mi swinc and mi 
sor 136, of mhie liue ^if me lune 126. 

5. zwischen abstrakten und konkreten Begriffen: 
gleobeames and gome inouh 62, and so is al pis middeleard of pine 
mildheo7'tnesse 78, to böte je^iih and bit pe 132. 

6. zwischen begrifflichen Gegensätzen: 
song widute seoruwe 60, ^if ich vyrecche wel ipeo 130. 

7. zwischen Subjekt und Prädikats-Adjektiv: 
so muchel is pin milce 79. 

8. zwischen Subjekt und Prädikats-Verb: 

alle meidene were tourded pe one 2 1 , wo mon ne mei missen 80, pet pe 
deou£l me to-drawe 141, pet pe deouel me ne dreche ne dweolde me 
ne derie 148. 
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9. zwischen Adjektiv und Adjektiv: 

imht andhlü/ul 19, hei and holt 70, leoue sune leouest alre pinge 76. 

10. zwischen Verb und Verb (ausser den schon angeführten 
^Fällen): wite and werie 147; dreche . . . deine 148, and nuich hopie 
hahben 110, auouh . . . uare 119. 

11. zwischen Verb und Adjektiv oder Adverb: 

ne beod sead pi ueir to iseonne 30, atdem urom me ueor awei 94, 
ne beo ich neuei* blide 116, nim nu , , . 129, pef ich wot weljeome 
103, pu mihi lihtliche . . . ahggen 133, vor he nolde neuere 145. 

Der Satz bau ist einfach und dabei vorwiegend parataktisch; 
die Perioden sind meist sehr kurz; nur selten erstrecken sie sich 
auf mehr als 2 Verse; [auf 4 Verse z. B. : V.47— 50, V. 168— 171, 
auf 3 Verse: V. 1—3 u. s. w.]. Enjambement ist nicht häufig; 
wir finden es z. B.: 25/26, 49/50, 71/72, 75/76, 93/94, 117/118, 
133/134, 135/136, 139/140, 145/146, 151/152 u. s. w. 

Nach allem kann man also dem Dichter einen gewissen 
poetischen Schwung nicht absprechen; besonders schön ist die 
charakteristische Schilderung der Himmelsfreuden, die schon ten 
Brink und Brandl hervorgehoben haben. Letzterer lässt in 
ihnen wieder Vorstellungen der germanischen Heldenpoesie zu 
Ehren kommen. Und wie hebt sich der brennende Wunsch des 
Dichters lebendig heraus: Lass mich, geliebte Herrin, schauen Dich 
in Deiner Herrlichkeit, nimm mich aus diesem „irdischen Jammer- 
tal" [of pisse erme litie 64/ hinauf in Deine Nähe; nicht eher 
werde ich ruhen, als bis Du mich erhört hast. — Die Begeisterung 
für Maria, die einer weltlichen Liebesleidenschatt nahe kommt, 
färbt die Diktion des Gebetes. „Des Dichters Wort zündet, weil 
es aus begeistertem Herzen kommt." (ten Brink^ Gesch. d. engl. 
Lit. I, pag. 241). Die Lobpreisungen Marias sprudeln ihm nur 
so von den Lippen ; und daraus erklärt sich wohl ein Fehler, den 
man ihm vorwerfen kann: der Mangel einer strengen Disposition. 
Doch folgt man den einzelnen Gesätzen des Gebetes, so ist es 
gar nicht so schwer, zwischen ihnen, meist nur mit einem kleinen 
Gedankensprung, logische Verbindung herzustellen. Des Dichters 
Gedankengang ^) mag folgender gewesen sein : 



^) Zugleich Inhaltsangabe der Ureisan. 



54 On god Ureisan of are LefdL 

Maria, Du Inbegriff meines Heils, Dir bin in ich ganz und 
gar ergeben: für Deine vielen Wohltaten bin ich Dir zu unauf- 
hörlichem, heissen Danke verpflichtet. (V. 1 — 12). 

Ebenso [wie ich] sind es alle Christenleute ; Dir, der schönsten 
und besten aller Frauen, der Blume des weiblichen Geschlechts, 
dort oben im himmlischen Glänze, müssen wir Liebe und Dank 
zollen, wie es in freudigem Gesang der Chor der Engel tut. 
(V. 13—30). 

[Warum sollten sie auch nicht?! Denn:] Gross ist der Segen, 
welcher einst Deine Getreuen im Himmel erwartet. Nur Jubel 
und Glück, Beichtum und beseligende Buhe, kein Harm, keine 
Traurigkeit, keine Sorge. So ergeht es den Gerechten gegenüber 
den Sündern in der Hölle Pein. Gutes tust Du Deiner Gefolg- 
schaft an, welche in weissen Gewändern, mit goldenen Kronen 
geschmückt. Dich begleitet und in ewiger Freude lebt. Als hehre 
Königin nimmst Du, neben ihrem Könige Christus, teil an ihrem 
sorgenfreien Jubel, an ihrem ungetrübten Frieden. Und so können 
wir Erdenkinder uns nicht eher glücklich fühlen, als bis Du uns 
zu Dir holst. (V. 31—66). 

Deine grosse Gnade, o jungfräuliche Gottesmutter, ist ja all- 
gemein bekannt. (V. 67—74). 

Den ganzen Erdkreis und den Himmel erfüllst Du mit ihr. 
Sie ist so gross, dass niemand vergebens mit einer Bitte zu Dir 
kommt, jeder ist Deiner Milde und Gnade gewiss. So erhöre, 
wenn es Dir beliebt, auch meine inständige Bitte, hohe Himmels- 
königin. (V. 75-84). 

[Und nicht nur um dieser Deiner Gnade willen, sondern] 
auch um des Erzengels 'Ave' und um Jesu Christi Blutes und 
Deines Schmerzes bei unseres Heilands Tode willen bitte ich Dich, 
mich reinzuwaschen von jeglicher Sünde, mich vor dem verhassten 
Teufel und seinen bösen Künsten zu schützen. (V. 85—94). 

Nichts mehr kann mich von Dir, geliebtes Leben, trennen; 
schon zu tief bin ich in die Ketten der Liebe zu Dir verstrickt; 
denke bitte daran! (V. 95—1-00). 

Bisweilen habe ich Dich ja erzürnt, doch verzeih' es mir 

bitte um Christi 5 Wunden willen ; ich weiss auch, dass ich ohne 

Deine nachsichtige Hilfe die Seligkeit des Paradieses verloren 

^•e. Doch lass mich nun hoffen, dass ich aus Höllenqual werde 
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erlöst werden, da ich mich jetzt als Diener Dir geweiht habe. 
Du und Gott allein, Ihr nur könnt mir helfen. (V. 101 — 114). 

Besonders in meiner Todesstunde zeige Deine Liehe, rette 
meine Seele vor ewiger Verdammnis. (V. 115 — 120). 

Denn ohne Deine Hilfe kann ich Elender nicht gedeihen; 
rette mich vor dem Teufel, Mein Beten, Bussen, Bitten, meine 
Sorgen und meine Qualen kannst Du, wenn Du willst, gar leicht 
entgelten. (V. 121—136). 

Ich hin [aber] nicht würdig vor Dir, so wie ich bin, zu er- 
scheinen. Darum wasche und kleide mich; für Dich wäre es gar 
kein Bahm, wenn mich der Teufel zerrisse; nur auf Dich kommt 
es an, ob er es tut. Und nur Deinetwegen käme ich dann in 
seine Gewalt; denn er ist ein ausgesprochener Feind aller Deiner 
Verehrer. Du schuldest mir auch ein gut Teil Seligkeit; für 
meine Sünden will ich büssen und sie beichten. (V. 137 — 152). 

Dann will ich auch unentwegt zu Dir halten ; Dir zu Füssen 
will ich bis zur Erhörung um Vergebung rufen. „Mein Leben, 
meine Liebe, mein Herzblut ist Dein, und, wenn ich's sagen darf, 
Du bist, liebste Herrin, mein!" (V. 153 — 158). 

Dir sei alle Verehrung im Himmel und auf Erden. Um 
Christi Barmherzigkeit willen gib mir Deinen Segen und Deine 
Liebe. Hüte meinen Leichnam in Eeinheit. (V. 159 — 163). 

[Auch] Gott möge es in seiner Mildherzigkeit mir vergönnen, 
dass ich Dich in Deiner hohen Seligkeit erblicken darf. Auf 
meine Freunde falle ein Teil Deines Dankes für dieses Dir von 
mir gesungene Loblied. Nun bringe mich, den Mönch, der Dir 
diesen Sang gesungen hat, zu Deiner Herrlichkeit, meine liebe 
Herrin, Christi milde Mutter, heilige Maria. Amen ! (V. 1 64— 171). — 



Der Verfasser der Ureisun. 

So wenig wie die üreisun Anhaltspunkte für eine zeitliche 
und örtliche Datierung im Inhalt zeigt, ebenso wenig bietet sie 
uns solche zur Feststellung ihres Verfassers. Was uns über ihn 
angegeben wird, ist nur: Der Verfasser ist Mönch (V. 169), 
ein begeisterter Verehrer der Jungfrau Maria; sein Leben scheint 
nicht frei von gelegentlichen Verirrungen (101, 151); doch be- 
ruht dieser Anschein wohl auf selbstquälerischer Demut, denn V. 
145—146 schreibt er den Hass des Teufels gegen ihn nur dem 
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Umstände zu, dass er Maria verehre. — Dass der Dichter ein ge- 
borener Engländer ist, kann nach der Gewandtheit, mit der die 
Landessprache gehandhabt wird, kaum zweifelhaft sein; Y. 166 
sagt er ja auch selbst: „und alle meine Freunde sind heute um so 
besser daran, da ich Dir diesen englischen lai gesungen habe.* — 
Die religiösen Anschauungen treten bestimmter nicht hervor und 
bieten uns daher leider auch kein Mittel, den anonymen Verfasser 
festzustellen. Nach V. 67 — 69 könnte man vielleicht an einen 
Bruder oder Nahestehenden des Franziskanerordens denken. 1140 
kam durch einige Kanoniker in Lyon die Behauptung der un- 
sündlichen Empfängnis Mariae und ein Fest zu ihren Ehren auf *). 
Die Verse 67 — 69 erinnern lebhaft an solche Gedanken, die ja 
erst 1854 zum Dogma gemacht wurden. Besonders waren es die 
Franziskaner, die für die Sund-, auch Erbsündlosigkeit Mariens 
eintraten, während die Dominikaner ihnen noch lange wider- 
sprachen. Doch scheint mir eine bewusst gewollte Ueberein- 
stimmung mit den angeführten Gedanken der Dogmatiker nicht 
erwiesen. Denn man kann: ^meiden cleane qf alle laste* doch eben 
auch ganz wörtlich auffassen als : „Jungfrau rein von aller Schuld, 
von allem Makel.* Ausserdem kamen die Franziskaner auch erst 
1225 nach England. 

Schon Morris versuchte, einen Verfasser anzusetzen, und 
zwar wies er auf den am Schluss von ,Sa wies War de' sich selbst 
nennenden, den Leser um ein öfteres ,pater noster' und ,ave Maria' 
für ihn bj^enden John. Welche Gründe Morris dazu bewogen 
haben, ist nicht zu ersehen. Doch scheint er in der Auffassung 
der Schlussverse in einem Irrtum befangen zu sein. Auf pag. VII/VIII 
der Einleitung schreibt er: „ . . . the singe r expresses a hope 
that her friends will be all the better for having heard her 
English lay wliich seems to have been composed (? in Latin) 
by some Monk (v. 169), who, perhaps, was the John aliud ed to 
iu Royal M.S. 17 A. 27 ... . The „lay" is really deserving of 
its name, and contains evident proof that the writer or translator 
was a skilful master of bis native tongue." 

Will man nicht die ungeschickte Konstruktion: „Ä^r*^ = 
„Marions** annehmen, so scheint Morris unter ,singer' eine 
„Sängerin" verstanden zu haben. Denn jher English lay* kann 

*) Vgl. Realencjklopädie für protestantische Theologie und Kirche. 
12. Bd. Leipzig, 1903: Artikel „Maria"' S. 322. 
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doch dann nur dem y^ichhabbe isungen de desne englissce lai^ 
des Textes^) entsprechen. Dann hätte die Sängerin das Oebet 
'äbersetzt oder nachgesungen einer vielleicht lateinisch ahgefassten 
Vorlage des Mönches John. — Demgegenüber ist sicher die 
richtige Auffassung, dass „Verfasser" und ,singer' in einer Person 
dem sich selbst nennenden ,munuch' entsprechen; so ist also zu 
lesen: 168 — 70 „und nun bitte ich Dich um Deiner Heiligkeit 
willen, dass Du mich, jenen Mönch zu Deiner Herrlichkeit erhebst, 
welcher diesen Sang an Dich erfand, meine liebe Herrin." 

Obgleich die Ureisun an und für sich keine Veranlassung 
zum Schluss auf ein lateinisches Original bietet, kann man wohl 
Morris' Annahme bestehen lassen. 

Was die Hypothese der Autorschaft Johns betrifft, so dürfte 
sie wohl als verfehlt zu betrachten sein. Denn weder stimmt der 
Dialekt von Sawles Warde zu dem unseres Gebetes, noch spricht 
sonst irgend ein Punkt für Morris' Vermutung. Der Gelehrte 
selbst gibt keinen Grund an, aus welchem er dem sonst unbekannten 
John die Verfasserschaft auch der Ureisun zuschreiben möchte. 

Ein nicht unbedeutender Mann muss es gewesen sein, der 
ein Gebet an Maria dichten konnte, das, so voller Innigkeit und 
idealer Schwärmerei, einem Minnedichter der südlichen Provence 
sicherlich alle Ehre gemacht hätte; denn begeisterter könnte kein 
Bitter seine Dame verherrlichen, als es der Verfasser unserer 
Ureisun mit Maria tut. Ein Mann der Kirche muss der Dichter 
ebenfalls sein. 

Sehen wir uns unter den bödeutenderen Männern der Kirche 
in jener Zeit um, die in Südengland geboren waren oder lebten, so 
ragt unter der verschwindend kleinen Zahl hervor Edmund Ri ch, 
nachmaliger Erzbischof von Canterbury, gestorben 1242 in Pontigny 
und 1246 heilig gesprochen. Für seine Verfasserschaft der God 
Ureisun sprechen nun verschiedene Gründe. 

Der Biographien über Edmund gibt es mehrere. Am be- 
quemsten ist wohl die im,Dictionary of National Biography' 
Bd. 16, Seite 405 ff zu erreichen, die neueste ist wohl die von 
Wilfrid Wallace: ,Life of St. Edmund of Canterbury,' London 
1898. Sie bespricht in eingehendster Weise, unter Benutzung voran- 



Und ebenso: „her friends tmll be all the better^ dem: „alle mine 
freondmen ^e bet beo nu to dai'^ [Y. 166] des Textes. 
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gegangener Arbeiten, das Leben des Heiligen, seine Werke, seine 
Zeit, seinen Knitus; im Anhang gibt der Verfasser drei hand- 
schriftlich überlieferte Heiligenleben, sowie einige Mannskripte, 
welche sich auf das Leben des Heiligen beziehen, und einige 
seiner Gebete. 

Bei dem beschränkten Raum muss auf eine auch nur wenig 
eingehende Darstellung dieses Kirchenmannes verzichtet werden. 
Darum mögen nur die bedeutendsten Daten hier gegeben werden : 

Edmund Sich wurde an dem nach ihm benannten 20. No- 
vember (ca.) 1 170 geboren als ältester Sohn Beginald (auch Edward 
genannt) Rieh's und dessen Gattin iMabel. Seine Geburtsstadt 
war Abingdon in der Grafschaft Berkshire, nicht zu weit von 
Oxford, an der Themse; bei den Angelsachsen hiess der Ort 
Sheoversham, erst im 12. Jalirh. erhielt er den Namen Abbandun 
(= Stadt des Abtes). Seinen Vater verlor Edmund früh. Die 
ersten- Lebensjahre verbrachte er in seiner Geburtsstadt, dann in 
Oxford. Mit einem seiner drei Brüder wurde Edmund von seiner 
Mutter nach Paris geschickt, welche dort ihren Liebling studieren 
liess (ca. 1185—1190). Bei ihrem Tode empfahl sie der Sorge 
Edmunds, der an ihr Krankenlager geeilt war, um ihren Segen zu 
empfangen, seine Geschwister, vornehmlieh seine beiden Schwestern 
Margaret (gest. 1257) und Alice (gest. 1270). Er brachte sie im 
Benediktiner Nonnenkloster Catesby in Northamptonshire unter. 
Edmund studierte auch in Oxford. Bald hatte er den nötigen 
Bildungsgrad erreicht, um selbst in Oxford um seinen Stuhl 
eifrige Jünger der Wissenschaft zu versammeln (1195—1200). 
Da erschien ihm eines Nachts seine Mutter im Traum und legte 
ihm das Studium der Theologie sehr ans Herz; er folgte diesem 
Rat, ging wieder nach Paris, wo er ein streng asketisches und 
christliches Leben im wahren Sinne des Wortes führte. Nach 
wenigen Jahren wurde er Professor der Theologie zu Oxford 
(1205 — 1210). Nach einer ruhmreichen, gesegneten und anregenden 
Lehrtätigkeit voller Erfolge gab er seinen Lehrstuhl auf und 
wurde Schatzmeister der Salisbury Cathedral (ungefähr 1219 — 1222). 
Vor seiner Wahl zum Erzbischof von Canterbury hatte er, einen 
Kreuzzug predigend, England durchzogen. Seine Wahl auf den 
erzbischöflichen Stuhl erfolgte im Jahre 1233. Doch mannigfache 
Streitigkeiten mit dem König und mit seinen eigenen Mönchen 
und Geistlichen, ihre Zuchtlosigkeit und Sittenverderbnis bereiteten 
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ihm unsägliche Schwierigkeiten in seinem neuen, verantwortungs- 
reicben Amt, Dornen, die selbst eine ßomfahrt nicht imstande 
war zu beseitigen*). Schliesslich konnte er das üebermass der 
Mühen, Sorgen und Leiden nicht mehr ertragen; er zog nach 
Prankreich und fand die seinem Alter angemessene Buhe in 
Pontigny im Sommer 1240. In Soisy starb er bald darauf beim 
Morgengrauen des 16. November 1240. Sein Leichnam wurde 
in Pontigny beigesetzt. Seine Kanonisation wurde in Lyons am 
11. Januar 1247 beschlosseu. 

Dieser Lebenslauf bietet ja an und für sich nicht die geringsten 
Anzeichen dafür, dass wir Edmund für den Verfasser unserer 
Ureisun halten können. Doch es wird uns von verschiedenen 
Chronisten berichtet, dass er ein glühender Verehrer der Himmels- 
jungfrau war, zu einer Zeit, als der Marienkultus in England noch 
fast gar nicht ausgebildet war. In Folgendem gebe ich, nach 
Wallace, einige für den Marienkultus Edmunds bezeichnende 
Episoden : 

Dass Edmund schon früh für den Mariendienst gewonnen 
wurde, kann uns nicht wundernehmen, wenn wir lesen: (page 19) 
Robert Bacon, einer der Biographen Edmunds, sagt bei der 
Schilderung der Geburtsstadt des Heiligen: it is dedicated to the 
Service of Blessed Mary; ein anderer Chronist erzählt uns, (pag. 45) 
the school which Edmund attended was attached to the Church 
of St. Mary the Virgin. Infolge dessen war es erklärlich, dass 
der zwölfjährige Knabe den Gedanken fassen konnte, sich ganz 
mit Leib und Seele der himmlischen Jungfrau zu widmen. Gerade 
dieses Gelübde ist so recht bezeichnend för seine mehr wie über- 
schwengliche Verehrung Marions, um so mehr als er es auch im 
späteren Leben nie vergass, seinem Gelübde treu zu bleiben ^) und 
dies mit frohem Herzen, nicht etwa aus der Erkenntniss heraus. 



') Diesen schweren Zeiten im Leben des Heiligen sowie der ganzen 
politischen und kirchlich-politischen Lage Englands widmet Wallace einen 
bedeutenden Teil seines Werkes. 

*) üeber die standhalt uberwnndcno Versuchung durch seiner Wirtin 
Tochter Tgl. Wallace pag. 65. Er bemerkt dazu (p. 66): Dean Ilook in 
rclating this storj, has the effrontery to say that Edmund must have had 
some intcrcourse with her .... This version of the story has beeu copied 
from the dean by Green in his ßUtory ofthe English Feople^ (vol. 1. p. 202) 
and so is in a fair way of being propagated liko many another good Pro- 
testant fiction. 
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ein Mann solle nie sein gegebenes Wort brechen. Die Ausführung 
des gefassten Gedankens wird uns recht schön geschildert bei 
Wallace (pag. 50/51); er schreibt, dass Edmund, von Versuchungen 
befallen, seinen geistlichen Führer um Rat gefragt und von ihm 
die Antwort erhalten hat: "ff you wish to rid yourself of all 
embarrassement, to stamp out the fires of temptation, and, in 
Short, to extricate your soul from every danger, have recourse to 
the Mother of Mercy, that singular vessel of devotion; commend 
yourself to the glorious Mother of God, and bind yourself to her 
by an eternal compact/ Wallace fährt dann fort: Edmund 
eagerly embraced the counsel given to him, and that he might 
carry it out fully and completely resolved to consecrate hiraself 
both to God and His Blessed Mother by an irrevocable and 
perpetual vow. He first of all provided himself with two rings, 
exactly alike, and bearing, inscribed in English characters, the 
angelical salutation: „Hail Mary." Having procured these, he 
made his way to the church, to the spot which had so often seen 
him rapt in prayer and conteraplation, the feet of an Image of 
the Immaculate Virgin, and there with all the fervour of his soul 
consecrated himself to the Service of God and our Lady by a vow 
of perpetual chastity; and tö ratify the vow he placed one of 
the rings upon the flnger of our Lady reserving the other to be worn 
by himself, which he continued to do until his death. Whilst placing 
the ring upon our Lady's flnger he adressed her thus: **To thee, 

Virgin of virgins, most chaste Mother of my Lord Jesus Christ, 

1 vow, promise, and devote the gift of my virginity. With this 
ring I pledge thee, I choose thee, and cordially adopt thee for 
my Lady and spouse, so that I may be worthy henceforth as a 
virgin to render thee, a Virgin, a more grateful and a more 
seemly worship." Once more he tbrew himself on his knees before 
the statue, and, as though the Mother of God were present in 
person, he broke out into an impassioned prayer, accompanied with 
a flood of tears. The burthen of his prayer was this: "0 my 
Lady dear, who art now the most tender spouse of my heart 
efficaciously entreat my Lord thy Son that I may persevere in 
the Service of you both, and may be worthy to walk in the 
footsteps of Blessed John the Evangelist." .... 

Wheh his prayer was finished Edmund wished to remove from 
our Lady's finger the ring which he had placed there: for he did 
not wish to attract attention to what had taken place. But to 
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bis great surprise, in spite of all the efforts which he made to 
detach it, the ring would not stir, and he was forced to leavre it 
there. [There too it was seen by the Lanercost chronicler, who 
also teils HS that the fact was generally known to the University 
students of his time.] — The circumstance natarally flUed hira 
with joy, as it inspired him with confidence that our Lady had 
graciously accepted his vow ; and that as he, in the purity of his 
youth, had taken the most chaste Mother of God, ever a Virgin, 
for his spouse, so she would, on her part, accept him for her own» 
Wallace berichtet weiter, dass Edmund sich in seinem Ver- 
trauen nicht getäuscht habe; denn stets sei Maria ihm die Hilfs- 
bereite gewesen, wie er selbst es auf dem Totenbett ausgesprochen 
hätte. In der Todesstunde entdeckte er sein so lange gehütetes 
Geheimnis seiner „Verlobung" mit der Gottesmutter zur Belehrung 
der Nachwelt; er forderte auch, man solle ihn mit dem Verlobungs- 
ring am Finger bestatten, "that so he might carry to the tomb the 
evidenco of the fidelity with which he had kept his vow.'* — Dass 
diese Verlobung in St. Mary's Church, an welche die von Edmund 
besuchte Schule grenzte, stattfand, wird bestätigt durch das jugend- 
liche Alter des Beteiligten und durch einen Chronisten, welcher 
erzählt, dass die Bildsäule, an deren Pinger Edmund seinen Ring 
steckte, sich auf der Nordseite der Sankt Marienkirche zu Oxford 
befand, (pag. 52). — Mit all diesem verträgt sich die Ein- 
richtung seines Gottesdienstes in Paris: (p. 63): After matins 
were over he spent the time until dailight before the altar of the 
Blessed Virgin in prayer, accompanied with tears and sighs; 
ferner die auf Seite 77 berichtete Errichtung eines 'sanctuary in 
honour of our Blessed Lady out of his own patrimony' in Oxford. 
Noch heute wird, dem Biographen zufolge, das heilige Messopfer 
ihm zu Ehren dort dargebracht. — Der Chronist Bacon erzählt 
ferner, Edmund habe täglich auf den Knieen ein Gebet an die 
Gottesmutter und St. John vor der Bildsäule Mariens verrichtet, 
die er seine Verlobte nannte. (Wallace p. 83). Dass er mehrere 
solcher Gebete an die Himmelskönigin hatte, geht aus derselben 
Stelle hervor: The Saint was accustomed to say every day certain 
devout prayers to our Lady and St. John. — Selbst bei (schrift- 
stellerischer) Arbeit hatte Edmund das Bild seiner Verlobten stets 
vor sich; es wird berichtet (Wallace p. 99): Whilst the books 
lay before him on the table, there was placed above them and 
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facing him an Image of our Blessed Lady in ivory of consammate 
workmanship. She was seated on a throne, round which were 
carved modaillions representing the misteries of redemption. 

Und mit seiner grenzenlosen Verehrung für Maria verband 
sich, besser: aus ihr entsprang ein ritterliches und zuvorkommendes 
Benehmen dem weiblichen Geschlecht gegenüber; treffend sagt 
Wallace über diesen Charakterzug (p. 119): but which was not 
a mere natural sentiment, but was dignified in him with a 
supernatural character: for he recognised and reverenced in 
woman the personality of the ever-blessed Mother of God. — 
Bei Maria sucht Edmund Hilfe aus Not und Gefahr. Es wird 
berichtet, dass er nachts bei der Arbeit eingeschlafen war; eine 
Maus warf bei ihren Sprüngen das Lämpchen um, und dieses 
erlosch. Edmund erwachte, und auf seine Bitte an Maria ent- 
zündete sich die Lampe wieder, ohne dass Edmund die für die 
damalige Zeit so grosse Arbeit der Flammenerzeugung hätte ver- 
richten müssen. (Wallace p. 131). — Auf dem Totenbett ver- 
langte er nach den Bildern Marias und des hl. Johannes, (p. 373). 
Seinen beiden Schwestern im Kloster Catesby hinterlies er unter 
anderem eine Silbertafel, auf der die Gottesmutter mit dem Jesus- 
knaben im Arm eingraviert war (Wallace p. 375). 

So durchzieht die Verehrung für Maria Edmunds Leben vom 
frühesten Kindesalter an bis hinab in die Todesstunde. Ein solcher 
Mann konnte mit Becht sich in Lobpreisungen Marias ergehen, 
wie sie unsere üreisun darbietet. Ja, dass diese Lobeserhebungen 
und Bitten sich bis zum Grade fast blasphemischer Vermessen- 
heit steigern (wie in V. 157/158), könnte uns bei Edmund nicht 
wundernehmen, wenn wir bedenken, dass Maria ihm seine Ver- 
lobte, seine angebetete Braut war. — üeberhaupt erscheint das 
Mariengebet wie ein weltliches Liebeslied ins Eeligiöse übertragen. 
Man vgl. z. B. V. 95—100; diese 6 Verse muten den Leser an, 
als wären sie die glühende Sprache eines unglücklichen oder in 
üngewissheit schwebenden Liebhabers; ähnlich V. 116. Und es 
klingt beinahe wie eine gewollte Entsprechung des mhd. Liebes- 
liedes: du hist min^ ich bin dtn usw., wenn der Dichter 157/168 
sagt : 

mi lif is piuy mi luue in pin^ mine heorte hlod is pin 
and, yf ich der seggen, mi leoue leafdi, pu ert min. 
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In seiner Liebe erscheint dem Dichter Maria als der Zufluchts- 
ort, von dem aus allein er Hilfe erlangen kann; an sie nur 
wendet er sich in seiner Not. „Allerdings wird man ein paar- 
mal daran erinnert, dass der Jungfrau eigentlich der zweite Platz 
im Himmel, der erste Christus zukommt. Im ganzen aber hat 
man den Eindruck, als ob die Gottheit selbst angeredet würde'^ 
(ten Brink: Gesch. d. engl. Lit. I, p. 240). 

Und passt das nicht alles trefflich auf Edmund?! — Hierzu 
kommt, dass Marienlieder in England zu so früher Zeit noch nicht 
so verbreitet waren. Das früheste Beispiel von Marien Verehrung 
in England liefert wohl Aldhelra mit seinen lateinischen Schriften 
[z. B. De aris Sanctae Mariae], In der Nationalsprache aber 
durfte der Cantus beati Godrici de sancta Maria^) als das erste 
Beispiel eines Marienliedes aufzufassen sein. Godricus starb 
1170, sodass sein Cantus gegen 1150 entstanden sein wird. 
Keineswegs handelt es sich aber in ihm um eigentliche „geistliche 
Minne." Frühe englische Marienlieder sind selten, erst allmählich 
kommen sie zur Ausbildung. Der Cantus des Godricus ist wahr- 
scheinlich das einzige lyrische, an Maria gerichtete Erzeugnis der 
englischen Literatur vor unserer üreisun. Gerade erst zu 
Edmunds Zeit machte sich diese Gattung religiöser Dichtung in 
seinem Lande bemerkbar, wie überhaupt erst in dieser Zeit der 
dem Festlande entlehnte Marienkultus in England mehr und 
mehr festen Fuss zu fassen begann. Und Edmund mit seinem 
so ausgeprägten Marienkultus mag vorbildlich darin gewesen sein. 

Inhaltlich dürfte sich kaum ein Grund gegen die Hypothese 
von Edmunds Autorschaft finden. Nur einen Einspruch kann 
man erheben mit Berufung auf des Dichters Selbstbezeichnung 
^munucK (V. 169). Dass Edmund Mönch gewesen ist, ist nirgends 
bei Wallace ausgesprochen; dass er sich aber als Mönch be- 
zeichnete, mag vielleicht gar nicht der Wahrheit widersprechen. 
Denn seine Lebensführung trägt einen so ausgesprochen mönchischen 
Charakter, dass man ihn schon allein deshalb für einen Ordens- 
bruder halten könnte. Seltsam ist ein Umstand, der die Annahme 
seines Mönchtums zu bestärken geeignet ist: 

Edmund litt in jungen Jahren an beständigem Kopfweh, so- 
dass er glaubte, seine Studien deshalb aufgeben zu müssen. Da 
riet ihm seine Mutter, er solle seine Tonsur auflfrischen lassen; 



^) vgl. Jalius Zapitza, Engl. Stad. XI, 401-4a2. 
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'she thonght that this headache was owing to her son's tonsure 
not being regulär and canonical. Edmnnd snbmitted to hare ins 
tonsnre arranged in legitimate form'. Die von der Mntter Ter- 
sprochene Heilung trat ein. (Wallace p. 54.) — Eine Tonsor 
hatte also Edmund schon, ehe er sich auch nur dem Studium 
der Theologie widmete. Denn wie wir wissen, erschien ihm seine 
schon verstorbene Mutter im Traum und riet ihm, sich der 
Gottesgelehrtheit hinzugeben. Wie konnte er aber als Laie, der 
der weltlichen Wissenschaft oblag*), eine Tonsur haben?! Vielleicht 
dürfen wir annehmen, dass er zwar einem Mönchsorden angehörte, 
dass uns nur darüber jede Nachricht — wie über seine Ordination 
in den Priesterstand *) — fehlt. Vielleicht waren (neue) Mönchs- 
orden verboten, sodass sie heimlich bestanden und ihre Mitglieder 
sich nicht als solche kennzeichneten. Erst 1225 kamen die 
Franziskaner nach England. 

Auf seine Zeitgenossen machte Edmund sicherlich durch seine 
Kleidung und sein asketisches Leben den Eindruck eines Mönches. 
Man vergl. z. B.: (Wallace p. 71) Though he held no eccle- 
siastical preferment, in drcss and demeanour he seemed more like 
a Professor of the Divine science than a teacher of the secular 
faculty of arts; von seinen Selbstkasteiungen gibt ein Bild Wallace 
p. 79 u. 78. So 78: Not content with wearing a hair-shirt of 
woven fabric such as ordinary mortals were wont to wear, he used 
one which was twisted into thick hard knots, something like a 
net. Moreover, to secure that these knots should pierce the flesh, 
he bound a thick cord tightly round his body iu such a way, 
that he was hardly ablc to bend his back. And as if even this 
were not enough to satisfy his thirst for penance, in Advent and 
Lent he added another penitential garment fabricated of lead and 
leatiier. 

Von nicht geringer Bedeutung für unsere Annahme dürfte 
auch wohl folgender Absatz sein: For we learn that before commencing 
his lectnres he spent upwards of a twelvemonth in retirement. 
The place which he chose for this long retreat was Merton. Morton 
was a monastery of the Austin Canons, situated in the county of 
Surrey .... The fact that Edmund chose this pl,ace for his 



') Wallace sagt p. 80 von Edmund: '. . . he was not in any 

way committed to an ccclcsiastical carecr\ (obgleich er eine Tonsur hatte). 
«) Vgl. Wallace p. 91/92. 
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retreat suffices to convince us that its reputation stood very high 
foT strict observance of religious discipline. It was St. Edmund's 
favourite resort, not only on this occasion, but subsequently, for 
he would offcen leave his occupations and go there to refresh his 
spirit with the exercises of religious life. 

In fact we are told that he went in and ont as one 
of themselves^) .... He never omitted to assist at any of 
their religious Offices and conformed to the most minute ob- 
servances of their rule. — Auf Seite 162, Anm. 1 berichtet uns 
Wallace, dass Edmund stets und überall von einem Gefolge von 
Dominikanerbrüdern begleitet wurde; auf Seite 84 sagt Wallace 
von Edmunds Schule: Though living in the world, and belonging 
to the World, he gave them (=his pupils) a great exaraple of 
coritempt for wordly things; so that we are not surprised to find 
that Edmund's school became a prolific recruiting-ground for the 
Dominican and Franciscan Friars, who were shortly to establish 
themselves in Oxford. 

Von Edmunds Bruder Nicholas berichtet der Chronist, dass 
er Cistercienser in Boxley wurde (Walla-ce p. 35). 

Sollte Edmund auch — entgegen unserer Annahme — wirklich 
nicht Mönch gewesen sein, so konnte er sich doch wohl als 
solchen bezeichnen. Denkbar erscheint es uns wenigstens, wenn 
wir sehen, wie er sein Leben in strengster Askese und Selbst- 
kasteiung führte, strenger dabei als sein Mönchskapitel. Diese 
Bezeichnung liesse sich auch rechtfertigen durch den Hinweis auf 
Edmunds mannigfache Beziehungen zum Klosterleben ^). 

So bietet der Inhalt des Gedichtes keine Gegengründe. Ebenso 
lassen sich alle sprachlichen Erscheinungen mit unserer Annahme 
vereinen. Der Dialekt wies uns (Seite 49) auf Wiltshire oder 
Berkshire, die Entstehungszeit in das erste Viertel des 13. Jahr- 
hunderts, als also Edmund noch nicht Erzbischof von Canterbury 
war. Man könnte vielleicht einwenden, Edmunds Englisch müsste 
mehr von französischen Lehnwörtern durchsetzt sein, als es in 



') Leider lässt der ungenaue Wortlaut nicht erkennen, ob Edmund tat- 
sächlich ihr Ordensbruder war, oder ob er nur so bei ihnen verkehrte, ^als 
ob er einer von ihnen gewesen wilre.'' Das letztere wird wohl das Richtige 
sein, da weiterhin von seiner weltlichen Kleidung im Kloster die Bede ist. 

') Seine beiden Schwestern sind Nonnen, ein Bruder Mönch, er selbst 
stets von einer Schar von Mönchen umgeben u. s. w. 

Marafke, On god Ureisan of nre Lefdi. 5 
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der üreisun der Fall ist, da er ja mehrmals in Paris gewesen 
ist, und zwar auf längere Zeit. Doch eine solche Annahme 
entbehrt jeder Notwendigkeit und liesse sich an Beispielen leicht 
widerlegen. 

Edmund selbst scheint englisch, französisch und als Geistlicher 
auch lateinisch gesprochen za haben. (Siehe Wallace, p. 165/166). 
Wallace meint schliessen zu dürfen, bei Edmund hätte das 
Französische in gewöhnlicher Unterhaltung, das Lateinische in 
geistlicher Gesellschaft den Vorzug gehabt; (Seite 370). Doch 
selbst wenn diese Annahme zu Recht besteht, so spricht sie ja 
nicht gegen Edmunds Autorschaft. Andrerseits lässt sich eine 
Beeinflussung durch das Französische nicht ableugnen. Der Stil 
des Gedichtes erscheint wie von französischem angehaucht, es ist 
eine halb französische Diktion. 

Eine gewisse Stütze für Edmunds Verfasserschaft könnte die 
Wiederholung des Wortes ,7'w?ä«' innerhalb zweier Verse (32/33) 
bieten; man kann darin eine versteckte Anspielung auf des von 
uns angenommenen Dichters Familiennamen ,ßich' sehen, eine 
Anspielung, wie sie mittelalterlichem Gebrauch entspräche. 

Von grossem Werte für die Entscheidung der Frage, ob 
Edmund der Verfasser der üreisun ist oder nicht, sind uns 
natürlich seine Erzeugnisse auf literarischem, insbesondere poetischem 
^Gebiet. Leider sind uns nur weijige bekannt, und noch weniger 
sind, im Druck herausgegeben, uns zugänglich. Nach der Bio- 
graphie Edmunds im ,Dictionary of National Biography' 
umfassen seine literarischen Erzeugnisse folgende Werke: 

„Speculum Ecclesiae^ (Bodley MS. Land. 111, f. 31 printed 
in Bibliotheca Patrolog. Mag. Vol. XIII, and at London 1521), 

a y^French treatise^ to be found in Digby MS. 20 (Bodley.), 

y^Oratio^ (a French prayer) (cf. MS. Omn. Anim. Oxon No. 11). 

„Orationes Decem^ (Latin) and 

^ Speculum Contemplationis. ** 

Von diesen Werken konnte ich nur sein ,, Speculum Ecclesiae^ auf 
etwaige Anklänge hin vergleichen. Sonst ist nichts von Edmunds 
Werken bisher gedruckt ausser bei Wallace: eine englische 
üebersetzung des ,, Speculum Ecclesiae^^ ferner: „S^. Edmund? s 
Confessim^ in me. Sprache (nach: Bibl. Beg. 18 A x. ff. 60—61, 
British Museum), und im 'Appendix' mehrere Gebete Edmunds 
Haf estnische und ein altfranzösisches). 
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Leider war es mir nicht möglich das im gereimten Heiligen- 
leben Edmunds erwähnte Mariengebet: 

pat: ^0 intemerata^ bi-guynnez on latyn aufzuflnden. (Vgl. The 
early south-english Legendary. . . ed. by Horstmann E E T S 87, 
pag. 437, Vers 213). 

Im „Speculum Ecclesiae* findet sich kein genauer An- 
klang. Charakteristisch erscheint jedoch bei der Schilderung der 
Freuden des Himmels: Ihi est enim tantum gaudium et tanta 
dulcedo^ quod si posses vivere .... et habere omnes delicias 
ad tuam voluntatem (Cap. XVHI), vgl. damit üreisun 56: 
and al heo dodj pet ham liked .... 

ferner: in corpw^e habebis . . . sanitatem absque infirmitate^ 
longam vitam sine fine^ in animo vero habebis coneordiam 
sine discordioy securitatem absque timorey gaudium sine dolore 
(ebenda), vgl. damit üreisun 40: 

ne non liuiinde ping woc per nis ne ^eomer und 35/36: pu 
^iuest eche reste ful of swete blisse^ per de neure dead ne com 
ne herm ne sorinesse^ und 60: ... . song widute seoruwe 
and sib widute uihte. 
Femer Spec. Eccl. (Cap. XVII): . 

et ne nos inducas in tentationem: hoc est ne patiaris nos 

vinci in tentationi diaholi 
vgl. mit üreisun 127: ne pole pu pene unwine^ pet he me 

arine. Aehnlich üreisun 147/148. 

Aus „St. Edmund's Confession« (Wallace p. 363/364) lässt 

sich anf&hren: 
Zeile 2: ... thatart only the hopeofmy liif andmy salvacion 
vgl. üreisun 5/6; pu ert . . . , mi lif and mi tohope^ min 

heale mid iwisse. 

In der üebersetzung des „Prayer to our Lady and St. 
John« aus MS. Life, E., f. 156 v^ [Wallace, Appendix I, p. 
469/470] entsprechen: Zeile 1: spotless and blessed for ever; o 
matchless and incomparable virgin 
in der üreisun: 69: meiden cleane of alle laste 

24: ne non per nis pin eming 
23: nis no wummon iboren pet de beo iliche. 
ferner Zeile 4: through whom^ after God, the whole 
World lives 

5* 
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in der Ureisun: 32: vor al is godes riche anunder pine 

hon den u. 125: . . . efter pine leoue sune. 
Zeile 32-/33: that He (— the sweet Spirit) 7nay cleanse it 

from all defilement of sin ist zu vergleichen mit 

Ureisun: 
91/92; pet tu me makie cleane widuten and eke 

widinnen^ so pet me ne sehende none kunnes sunne. 

Aus den auf Seite 470 — 472 abgedruckten „P rayers used 
by St. Edmund in the Adoration of our Lord's 
Members** (from MS. 57 in the Bodleian, f. 6 v®) Hesse sich 
anführen : 

Zeile 2/3: ne tradi permittas animam meam eterno 

supplicio quam redemisti precioso sanguine tuo^ 
zu vergleichen mit Ureisun 127/128: ne pole pu pene 

unwine^ pet he me arinene pet he me drawe in to 

helle pine 
und 1191120: auouh mine soule and ischild 

me . . . urom eche deades kare. 
und mit 87/88: . . . vor Jesu Cristes blöde pet forure 

note was isched . ... . 

Aus dem „Prayer on awaking or retiring to.rest" 
(from the same M S.), einem Gebet : an Maria, ist heranzu- 
ziehen: Zeile 4: Custodi me a viciis et peccatis et a 
t e mp tationibus diaholi 
vgl. mit Ureisun 147/148; pereuore ich pe hidde^ pet pu 

me wite and werte pet pe deouel me ne dreche ne 

dweolde me ne derie 
und auch 93/94: pene lode deouel and alle kunnes 

dweoluhde aulem urom me ueor awei mid höre fule 

fulde, 
ferner Zeile 7/8: dona mihi . . . remissionem omnium 

peccatorum meorum^ 
vgl.Ur eisun 110 : and nu ich hopie habben ful l e uorjiuenesse 
und 156: vo7*t ich häbbe uor^iuenesse of mine misdeden, 

Eeicher an Anklängen ist das auf Seite 472/473 abgedruckte 
„P rayer ofSt. Edmund to our Lady« (from a MS. F 31, 
13 in St. John^s Coli. Cambr.): 
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Zeile J/2: clementiasima ac sanctiaaima Virgo^ mater 

domini nostri J esu Christi 
üreisun 1: Cristes milde moder^ seynte Marie 
Zeile 4: regina ^^nciMwi vgl. mit Ureis. 57 : . . . höre kwene 
„ 6: electa ut sol vgl. mit Ureis. 67: . . . wel icoren 
„ 6 : speculum sine macula vgl. mit üreisun 69: cleane 
of alle laste, 

Zeile 8: decus mulierum vgl. mitXirQi^xjLViVd: briht and blis- 
ful ouer alle wummen 

22/23: nis no wu^mmon pe iliche ne non per nis 

pin eming .... 
Zeile 8/9: caput virginum vgl. mit üreisun 22: vor pu ei*t 

höre (= meidene) blostme 
Zeile 10: dulcis spes vgl. mit üreis. 6: mi tohope 
„ 14: g audium pariens vgl. mit üreis. 5: mine heorte blisse 
yy 17: tu scis quod luto adhaedt anima mea vgl. mit 

üreisun 105: /wZ weVpu me iseie . . . 
„ \9i trahe me post te vgl. mit üreisun 63/64: 

long hit ptmched tis wrecchen vort pu to de suluen us 
fecche. 
Zeile 19/20: ostende mihi faciem tuam £0 quod facies ttui 
plena sit gratiarum vgl. mit üreisun 165: pet ich mote 
pe iseo in dire heie blisse. 
Zeile 21/23: Hinc est quod ad te^ immo ad illos dignissimos 
pedes tuos confugio , . . . artissimis stringi complexibus^ 
dazu vergl. üreisun 155 und 135: biuoren pine uote ich 
wulle liggen und: al miswinc .... and mine kneowunge. 
Zeile 24: tam abjectus vgl. mit üreis. 130: ich wrecche 

„ 24/25: te . , . exoro^ ac . . . mefeliciter suscipiat vergl. 
mit üreisun 121: gode jeme nim to me^ ebenso 129. 

Aus einem in der gleichen hs. enthaltenen altfranzösischen 
Gebet, dessen Abkürzungen Wallace^) nicht alle deuten konnte, 
können angeführt werden: 
Zeile 9: m,ut vous dei ben amer kar vous me amastes avant 

zu vergl. mit 
üreisun 7 u. 9: ich ouh wurdie de mid alle mine mihte 

vor pu me hauest iholpen a ueole kunne wise und ähnlich 



»X P..478/474. 



70 On god Ureisnn of nre Lefdi. 

Ureisun 13/15: edle cinstene men owen don de wurshipe^ vor 

du ham hav£st alesed ... 
Zeile 4: ke je vous puisse . . . s er vir e amer .... 
vgl. mit üreis. 112: .... and am din owune hine, 
Zeile 24: dont issirent les torrentes ke de peche nous 

laverent 
vgl. mitUreis. 91/92, und 139: petpu me wasache andschrude. 

Recht verwandt klingen die folgenden Stellen: 
Ureisun 102—104: 

vor Cristes fif wunden du ^if me milce and ore. 

^if pu milce navest of me^ pet ich wot wel ^eome^ 

pet ine helle pine s weiten ich schal and beomen. 
und afz. Gebet 27, 29, 30: 

vus avez les costes overts pour nous votre ame muntrer, 

e pur CO vousprie ke de mei avez pite; 

ke jo ne seie pour mes peches en p eines d'* e nfe r . . 
Zeile 33: Sovent vous ai offendu^ sire jhu e coruce^ 
damit vgl. Ureisun 101: pet ich de wredede sume side . . . 
Zeile 41: Vous^ pur co sire jhu Christ oiez ma confession 
vgl. mit üreis. 151/152 . . . muchel ich wulle beten and do 

mine schrifte, 
Zeile 42: E de maus ke jo ai fet done mei plene 

pardon 
vgl. mit Ureisun 155/156 und 110; [schon auf Seite 68 oben 
angeführt]. 

Zeile 45 — 48: Pur meimemes vous requiere e pur tuz 
mes amis{^7: Mustrez nous al jugement la clarte de votre * 
vis (48: E mettez nous . . en semble en la joie de paradis 
sind zu vergleichen mit dem Schluss der Ureisun 166, 168—169: 
and alle mine ureondmen .... and nu ic pe biseche vor 
dire holinesse pet pu bringe pene numuch {= me) to pire 
glednesse. 

Weitere sichere Werke Edmunds zur Vergleichung heranzu- 
ziehen, war mir nicht möglich. Wenn in den angeführten An- 
klängen die Zahl der wörtlichen Entsprechungen nicht sehr gross 
ist, so genügen sie doch wohl, zu zeigen, dass das Mariengebet 
„On god Ureisun of ure Lefdi** sich ganz und gar in dem 
Gedankenkreise bewegt, der Edmunds schrifstellerischen (religiösen) 
Erzeugnissen eigen ist. Manche der angeführten Stellen sind 
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augenscheinliche Parallelstellen, die um so mehr ins Gewicht fallen, 
wenn man bedenkt, dass sie lateinischen und französischen Texten, 
also fremdsprachlichen Erzeugnissen entnommen sind, in denen 
dieselben Gedanken naturgemäss durch verschiedene Konstruktionen 
ausgedrückt wurden. Mit grosser Wahrscheinlichkeit haben wir 
also in der Ureisun einen poetischen Erguss Edmunds in 
englischer Sprache vor uns. 

Diese Theorie von Edmunds Autorschaft scheint auffallender- 
weise gestützt zu werden durch die Vermutung Hackaufs, Edmund 
sei der Verfasser der ältesten me. Version der „Assumptio Mariae** 
[vgl. Hackauf Ass. Mar., pag. XVII ff.^). Bei einer Vergleichung 
der ,Ass. Mar.' mit unserem Gebet fand ich folgende Parallelstellen: 



Ass. Mar. 

11/12: whan Jhesu Crist was 
don on rode and polede dep 
for ure gode 

20: wel sore ilic wot hit reo^ 
wep pe 

51: ^em hire wel wip al pi 

mijte 
101: Flur of erpe^ of heuene 

quen (375, 721, 746) 
107: Lefdij best of alle pinge 

115 — 120: and feche pe into 
his blisse^ pat eure schal 
teste wipute misse^ per he 
is king pu schalt heo quen 
all heuene for pt schal 
hlipe beon and alle hym 
pinkep swipe longe til pu 
comest hem amonge. 



God Ureisun. 

87/88: .... uor Jesu Cristes 
Mode pet for ure note was 
isched o dere rode, 
101: hit me reoweä sore 
103: . . . pet ich wot wel 

^eorne 
121, 129: gode jeme nim to me 
7: mid alle mine mihte 
22: Ihore blostme^ 57: höre 
kwene; 83: heouene kwene 
vgl 23, 24, 68; 76 . . . 
leouest alre pinge 
64: to de suluen us fecche 
35: pu ^iuest eche reste ful 
of swete blisse^ 57: pi leoue 
sune is höre king^ and pu 
ert höre kwene; 77: al is 
pe heouene ful of pine 
bl.isse^ 63/34: . . . leoue 
lefdi^ long hit punched us 
wrecchen vort pu .... 



') Bemerken möchte ich, dass diese Yermotung die unsrige von Edmunds 
Verfasserschaft der Ureisan nicht heryorgerufen und nicht beeiaflasst hat. 
Erst während meiner Untersuchungen kam ich auf diese Uebereinstimmung 
der beiden Denkmäler. 
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Ass. Mar. 

125/126: Ärtu mi sones mes- 
sanger pat bringest me pis 
greting herf 

137: and fette pe wiä murye 
8ong (auch 455). 

165 — 170: Sone^ pu ert of 
heuene king^ Ihc pe bidde 
of pi blessing, Sone^ for 
pin holy name Schild me 
fr am ptne and fr am schä- 
me pet pe deuel ne habbe 
no myjt to derie me^ hit 
were unri^t 

223: ne schal no sore^ come 

to me 
243/44; ne schal ihc neure 

habbe blis^ Fort pat ihc wite, 
255: for thi loue .... 
279: They woldfeynshamemeA 
AOi: Füll fayne wold thei do . A 
307: and loke {to) the^ where- 

so thu be 
331: pat weryn so wide isprad 



377: of alle wummen best 

pu be 
479: of alle wummen pe worth 

best 
399; now when it is my sones 

wille^ 416; it shal be as thi 

wille ys 
409: Loketh bothe nyght and 

day 
425: alle pe schal honoure i 

\ 

495: Maiden and moder 



6ad irf*eisiiii. 

85/86: . . . uor pere gretunge 

pet Gabriel de brouhte 

urom ure heouen kinge 
27: murie dreamed; 54: singed 

purhut murie; 28, 72. 
86: ... . from ure heouen 

kinge 
162/163: ich pe biseche . . ., 

pet pu pine blescinge . . . 

^iue me. 
12^: vor {h)isholie nome, 120: 

Schild me urom . . . . 148: 
pet pe deouel me ne dreche 

ne dweolde me ne derie 
36: per de neure dead ne 

com ne herm ne sorinesse, 
116: . . . . ne beo ich neuer 

blide^ vort (64, 156). 
97 — 99: vor pine luue\ 18. 
142: iwis he wule durchut 

fawe 
105/106: ful wel pu me 

iseie^ . . . ., hwar ich was 
140: .... pet spert so swuäe 

wide 
vgl 23, 24, und 19: pu ert 

briht and blisful ouer alle 

wummen. 



>84: . . . sif pi wille is 

S: . . . bi daie and bi nihte 

50 : . . . dei and niht 

13: alle cristene men owen 

don de wurschipe 
67: 69; moder pu ert and 

meiden 



On god Ureisun of ure Lefdi. 



73 



Ass. Mar. 

520: but that he aruwe it sore 
529: but rewe hyt and teile 

to the 
531: füll well y shall hisbone 

here 
576: and loke pet je mury 

syngen^ 593: ful mery they 

sangen 
741: There ful feire he them 

grytte 
^) of seint Mary meke and 

milde 



] 



God Ureisun 

lOJ : hit me reowed sore 

84: . . . there mine bene 

54: . . . and singed puruhut 
murie 

152: . . . andpe ueire greten. 

1 Q. 171: Criates milde m^der^ 
seinte Marie, 



Wie diese Vergleichung lehrt, zeigen beide Denkmäler eine 
wohl seltene Uebereinstimmung im Wortschatz, Phrasenwendung 
und Gedankenkreis. Es ist daher wenigstens eine naheliegende 
Vermutung, wenn wir für „Assumptio Mariae" und „On God 
Ureisun of ure Lefdi" einen Verfasser annehmen. 

Die Frage der Verfasserschaft Edmunds für die ,,Ass. Mar." 
ist mit Hack aufs Behauptung, die sich allerdings auf eine be- 
stimmte Angabe in einer Handschrift stützt, noch nicht erledigt; 
merkwürdigerweise unterlässt er es, die „Ass. Mar." mit Werken 
Edmunds zu vergleichen. Doch wird ihm beigepflichtet werden 
müssen, wenn er pag. XIV sagt; „Wenn aber auch die Verfasser- 
schaft des Erzbischofs Edmund nicht zu beweisen ist, so sind doch 
auch kaum triftige Gründe dagegen anzuführen". Unsere Ureisun 
erwies sich als der „Ass. Mar." nahe verwandt und gleichzeitig 
bei dßr Vergleichung mit Edmunds sicheren Werken als diesen 
ebenfalls ähnlich. So nehme ich denn Hack aufs Hypothese 
erweiternd auf und setze Edmund Eich, den späteren Erzbischof 
von Canterbury, an als Verfasser der „God Ureisun of ure 
Lefdi" und der ältesten me. Version der „Assumptio 
Mariae". 

Die dialektischen und sonstigen sprachlichen Verschiedenheiten 
zwischen den beiden Denkmälern erklären sich durch die spätere 



hs. E. im Schluss (Seite 66 boi Hack auf unter dem Strich.) 
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Entstehungszeit der „Ass. Mar/^ and den damit veränderten 
Wirkungskreis des erschlossenen, gemeinsamen Dichters, sind 
zum Teil auch auf Schreibereigentümlichkeiten znr&ckznf Öhren; 
Hackanfs Text geht anf mehrere hss. zurück. 



Fassen wir noch einmal die Gründe für Edmunds Verfasser- 
schaft der üreis.un zusammen, so ergibt sich: 

Zeit und Ort der Entstehung weisen auf einen geistlichen Dichter, 
der zu Anfang des 13. Jahrh. im Dialekt von Berkshire oder 
Wiitshire das Gebet verfasste; Schwung und poetische Diktion lassen 
auf einen Verfasser von aussergewöhnlich inbrünstigem, religiösen 
Empfinden, grosser Begabung und hoher Bildung schliessen. Die 
ausserordentliche Verehrung für Maria weist auf einen ihrer 
glühendsten Verehrer hin. Alle diese Eigentümlichkeiten passen 
mit trefflicher Genauigkeit auf Edmund Rieh. Seine daher an- 
genommene Verfasserschaft wird noch gestützt: 

1) durch die Seltenheit der Marienlieder in so früher Zeit 
und die — gerade far Edmund Rieh bezeugte — ausser- 
gewöhnlich stark hervortretende „geistliche Minne** in 
diesem Gedicht. 

2) durch das Vorhandensein poetischer Gebete Edmunds (unter 
ihnen auch solche an Maria). 

3) durch mannigfache Uebereinstimmungen der „God Ureisun 
of ure Lefdi" mit sicheren Werken Edmunds. 

4) durch grosse Aehnlichkeiten der Ureisun mit der Edmund 
nicht ohne triftige Gründe zugeschriebenen „Assumptio 
Mariae*'. 

5) vielleicht durch die etwas auffällige Wiederholung des Wortes 
^riche^ innerhalb zweier Verse [Anspielung auf den Familien- 
namen des Dichters?]. 



Bei der Zusammenfassung der gewonnenen Ergebnisse unserer 
Untersuehungen ergibt sich nns folgende Behauptung: 

y^On God Ureisun of ure Lefdi wurde im ersten 
Viertel des 13. Jahrhunderts im Dialekt von 
Berkshire oder Wiftshire verfasst. Ihr Verfasser 
ist mit grösster Wahrscheinlichkeit Edmund Rieh, 
der nachmalige Erzbischof von Canterbury*^. 



Druckfehlerverzeichnis. 

Seite 17 oben im Kopf lies: On statt Ou 
„ 19 „ , , , : Ureisun statt üreisnn 
„ 48 Zeile 13 von unten lies: very statt verg. 
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